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Vier Abhandl
ber einige

wichtigeund gemeinnübige

Wahrheitender Homiletik
von

Spalding, Salzmann, und Re�ewiß,

Zur Beförderung

eines

richtigenGe�chmasin der Kanzelbered�amkeit,

vornemlich bei angehéndenPredigern,

Pendemus toti ex alienis judiciis, et id opti-
mum �aepenobis videtur, quod petitores
laudatoresque multos habet; non id, quod
laudandum, petendumquee�t,

SENECA, de otio, aut �ece��uSapientis,

Berlin,
bei Friedrich Maurer. 1783,
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Borbericht.

E s hat zwar zu feiner Zeit an Auawei-

�ungenzur Kanzelbered�amkeitganz
gefehlt, und auch in un�ernTagen i�t,
durch die Schrift des Herrn Steinbarts :

Anwei�ungzur Amtsbered�amkeithri�t-
licher Lehrer unter einem aufgeklárten
und ge�ittetenVolke, nach dem Bedürf-
ni��eun�ererZeiten, für angehendePre:
diger auf eine Wei�ege�orgtworden, die

ihren wärm�tenDank verdient, Allein,
�olltees deswegen wol úberflúßig�eyn,oder

weniger Dank verdienen, wann nicht nur

angebende„ �ondernauch âltere Prediger,
von Zeit zu Zeit auf die reiferenUrtheileei-
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niger ihrer erfahrnerenBrüder , über die�e
oder jene wichtigeWahrheit aus der Sphäre

homileti�herErkentni��e,aufmerk�amge-

macht werden ? insbe�ondere,wenn die�e

Urtheile auf. eine �olcheArt von ihnen �ind
geäußertodèr mitgetheiltworden , die zwar

ihrer Be�cheidenheitEhre macht, aber doch
die allgemeinere Bekanntwerdung der�el-
ben, und al�oauh den davon zu erwar-

tenden Nußen ungemein verhindert oder

aufhält? Und wenn denn überdies die�e

Urtheile, oder Zurechtwei�ungen, von �ol:

chen Männern herrühren, deren Stimmen

Gewicht haben, wer wird nicht wün�chen,
entweder damit bekannt zu werden, im Fall

�iewegen der Stelle, wo �iegeäußertoder

mitgetheilt wurden, ihm bisher entwi�cht
warenz oder doch einen Anlaß zu bekom-

men, öfterswieder daran erinnert zu wer-

den, und �o,das Vergnügen der er�ten

Bekannt�chaftmit den�elben,um �oviel

lebhafterzu genießen,auch immer größern

Nubten,
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Nußen, von die�erErinnerung daran, ein:

zuerndten ?

Die�eGedanken �indes „- welcheden

Herausgeberbe�timmthaben, die: folgen-
den Abhandlungendurch einen neuen Ab-

druck, der �iezugleichmehr in der Form
einer be�ondernSchrift, und- als einen

wichtigenBeitrag zur Homiletik ,* dar�tell-
te, allgemeiner bekannt zu machen. - Es

mag darauf ankommen, ob man ihm dafür
Dank wi��enwird, oder nicht; ex i�tda-

mit zufrieden„ wenn nur bei: einigen un-

ter �einenAmtsbrüdern „ ‘vornemlichunter

angehenden Predigern, durch fleißigeBe-

nußung der in die�erkleinen Schrift ge-

äußertenGedanken und Urtheile, in ihrer
eigenen Amtsführung, der Zweck erreicht
wird, den er, bei der allgemeinenBekannt-

machung der�elben,vor Augen gehabthat,
Erbe�cheidet�ichgern , nur das Verdien�t
eines Sammlers zu be�ißen,nach welchem
freilih in un�ernTagenviele �treben,und

Ä: 3 das,
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das, durch�omanche mislungeteVéeér�uche,
von �einemetwanigen Werthe nichtwenig
verloren hat, Sein Gewi��engiebt ihm
aber auch das Zeugniß, daß es ihm dabei

allein, theils um größereSchäßung des

Verdien�tes'derwürdigenund vortreflichen
Männer, von denen die folgendenAbhand-
lungen’herrühren, theils, und vornemlih
darum zu thun’gewe�eni�t,mehrere�einer
Amtsbrüder inden Stand zu �ebßen, �ich,

durch öôfteresLe�endie�erAbhandlungen,
den Weg zu eigenem größernVerdien�tum

die Aufklärung des Ver�tandes,und Be�-

�erungdes Herzens ihrer SE Zuhöz

rer, zubahnen,—

Er�te



Er�teAbhandlung.

Ueber die Erbauung,als den eigent-

lichen Zweck der Predigten

von

Svalding,

N
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Er�teAbhandlung. ZD

Ueber die Erbauung, als den eigents

lichenZweckder Predigten,

E: wird immer {wer „ und vielleicht un-

möglich�eyn,über das, was überhaupt.
der Zweck aller Predigten �eyn�oll, EÆr-
bauung, ein ein�timmigesUrtheil zu erhalten,

�olangedie unendlicheVer�chiedenheitder Be-
griffe, der Denkungsarten,der be�ondernGe-

müthsfa��ungenunter. den Men�chen\o- oft
macht, daß der eine �ichdur etwas erbaut

findet, was ein anderer für ganz unge�chickt
dazu erklärt, Zur Verminderung die�erMis

hälligkeit,und zur Mäßigungmanches ziemlich
weit getriebenen Tadels,würdees ohne Zwei
felnicht wenig beitragen,wenn man�ich, wie

es mir �ehrbillig�cheinet,darin vereinigte, und

A 5 ___flei�s

*) GS.die Vorrede zu Spaldings neuen

Predigten. 1768,



fleißigerdaran gedâchte,daß alles das er:
baulich i�t,was dazudient, die Ge�innungen
der Men�chéúzu vétbe��ern,und �iedadurch

des Tro�tesund der Gemüthsruhe fähig.zu

machen, welhe das Chri�tenthumver�pricht.
Man wird allerdings einem jeden dabei die

wohlgegründeteFreiheit la��enmü��en,zu �a-

gen: Dies i�tmir ecbaulich, und jenes nicht,
wenn er es nur für-möglichhält, und ertragen
Fann „ daß ein anderer es grade umkehre, und

doch eben �oviel Recht habe. Jc will dies

anjeßt insbe�ondereauf zweierleiKlagen, die

nicht �eltenhierbei geführtwerden , anwenden.

Man fordert zum Theil für Predigten einè

eigenthümlicheSprache“der Religion ‘und der

Kirche; und man reibt der�elbenallein,oder
doch) in einem vorzüglichenGrade, die Erbau-

lichkeit zu. Es if auchwol nicht zu leugnen,
daß Ausdrücke, die gar nicht anders , als bei

den Vor�tellungendes Chri�tenthums, oder,
bei ‘den: Uebungen der Andacht, gebraucht

werden, eben deswegen �chon,ohne weitere

Ab�ichtauf den darin liegendenSinn, einen

gewi��enfeierlichen -Eindru> bei �ichführen,
«BOT

: den
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den man entbehrenmuß, wenn eben die�elbige

Wahrheit mit andern,und in dem ordentlichen
men�chlihenLeben gewöhnlichernWorten ge=

�agtwird, Aber die�erEindruck, der �o�ehr

aus der bloßenEmpfindung des Ungewohn=-

ten’; und aus dem dunkeln Nebenbegrif der

Hoheit und Heiligkeit ent�tehet,�olltenicht

mit der Kraft der Vor�tellungund Wahrheit

�elb�t, welche in �olchenRedensarten enthalten

i�t, verwe{h�elt,oder gar der�elbenvorgezo-

gen werden. Eigentlich kann doch nichts er- \ >

bauen, als was ver�tandenwird. Der Gei�t/

Gottes wirket un�treitignicht durc) den bloßen

Schall eines Wortes, �onderndurch den Sinn

de��elben,und durch die Wahrheit, die damit

angezeigetwird, die al�oer�terkannt werden

muß,wenn �ie�ichfruchtbar bewei�en�oll;
und'je näher,be�timmterund leichternun ein

Ausdruk die�egehörigenGedanken und Vor-

�tellungen“erwe>t, de�tomehr i� er in �olcher

Ab�ichtzu wählen. Dies gilt aber ohne Zwei-
fel von �olchenWorten und Arten zu reden;
dereneigentlicheBedeutung wir, wegen ihres

hâufigernGebrauchs in den Ge�prächen,die

wir
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wir hören, oder in den Schriften, die wir

le�en,am leichte�tenund kläre�tenver�tehen.
Daraus i�tklar, daß man, um zu erbauen,
die Sprache mit den Men�chenreden, die Ein-

Éleidungder Vor�tellungenbei ihnen brauchen

muß, die ihnen, durch die Gewohnheit ihrer
Zeit, die bekannte�tei�t,

-

Selb�tdie Redensarten der heiligenSchrift,
welche�icheigentlichauf das großeGe�chäfte

der Religion und der men�chlichenBe��erung

beziehen, und welche man noch bisweilen, als

die einzigennothwendigenzur Erreichung die-

es Endzwecks an�ehenwill, �indur�prüng-
lich nicht be�ondersdazu neu erfunden, �on-
dern aus der gewöhnlichenSprache des Volks

und der Zeiten hergenommenworden, in wel-

chen die göttlichenGe�andtengeredet und ge-

�chriebenhaben. Die darin vorkommenden

Vilder und An�pielungengiengen auf Gegen-

�tände,Handlungen und Gebräuche,die daz

mals ein jeder vor Augen hatte, die folglich

eineunmittelbare klare Ver�tändlichkeitbey�ich

führten. So mußte es �eynzund in �olchen

zu der Zeit bekannten Worten mußtendie Leh-
ren
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ren von Gott, und vonder Erlangungder gei�t
lichen Glück�eligkeitvorgetragen werden, weil

�ie�on�tnicht hâttenver�tandenwerden, folglich

auch keine Erkenntniß,noch, durch die Erkennt-

niß, Ge�innungenwirken können. Ablegung
des alten, und Anziehung des neuen UT7en-

�chen;Wiedergeburt, Leben Chri�ti in

uns, Kreuzigung des Slei�ches,Begebung
der Leiber zum Gpfer, Kampf des Glau-

bens, u. d. m. das waren in den damaligen Ums

�tändenganz klare und deutliche Anzeigungen
�olcherBegri�fe,die zur Religion und zur Se-

ligkeit.desMen�chengehören. Die�eBegriffe
aber bleiben auch noch immerdie�elbigen,und �ie

behalten völligihre göttlicheGrößeund Kraft,
wenn wir �iegleich mit andern Worten , die

uns jeßover�tändlicher,und un�erergegen-

wärtigenVor�tellungsartangeme��ener�ind,
ausdrü>ken, So wenig in un�ernißigenBe-

zeugungen der Freund�chaftund der Höflich-
keit, auch bey dem aufrichtig�tenHerzen, die

Formeln: Friede �eymit dir, oder, laß

mich Gnade finden vor deinen Augen,

�chlechterdingsnöôthig,und von einem kräftigern

Ge-
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Gewicht�ind;�owenig die�emorgenländi-
�chenArten zu reden, dadurch, daß�iein der

Bibel �tehen,als eine be�tändigeSprache für
die ganze chri�tlicheWelt auf alle folgende Zeis

ten fe�tge�eßet, und gleich�amgeheiliget wors

den, eben �owenig klebet auch in den Vor�tel:

lungen der Religion eine wahre und be�ondere
Erbaulichkeit lediglich und auf immer an dem

Schalle �olcherWörter , die damals für jeder-
mann deutlich waren , deren wahre Meinung
aber izo durch andere und bekanntere Ausdrücke

ohne Zweifel deutlicher gemacht werden kann;

und die�erÉlärere Sinn giebt auch die be��ere

ŒÆrbauung.

De�tomehr wäre freilih zu wün�chen,daß

auf alle möglicheWei�e,�owoldurch eigentlich
dazu dienende Schriften, als durch öffentliche,in

die�erbe�ondernAb�ichtanzu�tellendeUnterwei=-

�ungen,die Auslegungder heiligenSchrift den

darnach begierigenChri�tenmöchteerleichtert,
und die eigentlicheBedeutung ihrer Ausdrücke

ißnen�oklar und bekannt gemacht werden, daß

�ie,bei Le�ungder�elben,�ofortdie wirklichenBe-

gri��eund Vor�tellungen,die dadurchin ihnen er-

wec>t
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we>t werden �ollen,in der Näheund gegenwär-

tig hâtten*).Sie würden dann, nach einer �ols

chenBefreiungvon manchen verwirrenden Duns

kelheiten,und hinzuge�eßtenungegründetenNe-

bengedanken,die Wahrheiten in der göttlichen

Offenbarung�o viel zu�ammen�timmender,cin-

leuchtenderund annchmungswürdiger�findenz

ihremVer�tandeund ihrem Herzen würde dann

�oviel mehr Genügege�chehen,wenn �ieallemal.
das richtig dabei dâchten, was Gott �ie hat lehs
ren wollen, und die�eshellereLichtwürde unfeht-
bar auch �oviel mehr Leben und Frucht bei

�ich

*) Die�erWun�chdes Herrn Verfa��ersif �eitder
Zeit, was die dazu dienende Schriften betrift, zum

Theil �honerfülltworden. Wir rechnen aber da-

hin insbe�ondere:Wilhelm Abraham Tel-
lers Wörterbuch des neuen Te�taments,
zur Erkldrung der chri�tlichenLehre, von

welchemBuch, im Jahr 1780, bereits eine dritte
durchaus vermehrte und verbe��erteAuflage, er-

�chieneni�t,Und: HanodlexiFon des neuen

Te�taments,fúr Lln�tudirtezum richti-
gen Ver�tandeder nente�tamenti�chen
Schrifren /¿ und be�onders der Leber»

�ezungLutheri , von Chri�tophCbri-
�iignSturm, 1780, A. d. H,

ELA
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�ichführen: Es i�tdaher auh, meinem Bez

dünken nach, etwas überaus vortheilhaftes,
wenn in den erbaulichen Vorträgen,bei dem

Gebrauch �olcherStellen und Ausdrücke der

heiligen Schrift, von welchen man mit keinem

hinlänglichenGrunde vermuthen kann, daß�ie

�ófortdie gehörigenrichtigen Vor�tellungen

deutlichgenug bey dem Zuhörerveranla��en

werden, die wahre Meinung der�elben,jedes-

mal, durch eine Art von kurzerUm�chreibung,
oder mit andern gleichbedeutendenund bekann-

tern Worten be�timmt,und in ein faßlicheres
Licht ge�eztwird Y). Manthut dann zweier-

ley Gutes auf einmal. Manlehret die Schrift
|

ver-

*) Bei�pielehievon, die zugleichin �ol<henUm�chrei-
bungen, für angehende Prediger, Muü�ter�eyn
Fönnen; findet der Le�erin folgenden Stellen ,- der

von dem Hrn. Verfa��erhergusgegebenenL7euen

„Predigten.(Auflage, von 1768) Jn der I.

Pred. Seite 14, 21. 35. Ín der II. GS.70. 82,

Vn der VI. S. 200. 202. 209, n der IX.

S. 319. Jn der X. S. 342. 344. 362, În der

XL GS.381. 389. Jn der XII. GS.417. In der

XIV, S, 469. 470. 482, In der XV. EG.514,

535 A, d. H,
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ver�tehen;und man lehret zugleich,�iezu ih-
rem Zwe anwenden.

Die wahre Erbauung al�o, die der Prediger

zu �uchenhat, hânget,�oviel mir es einzu�e-
- hen möglichi�t,nicht an dem be�tändigen,oder

häufigenGebrauch der�elbigenWorte, der�elbiz
gen Redensarten, Einkleidungen und Bilder,
worin die gott�eligenund chri�tlihenAnweisz -

�ungenzu einer gewi��enZeit, nach der Na-

tur der damals gewöhnlichenSprache , vorge-

tragen worden; �ondernan dem eigentlichen
Sinn und Ver�tande,den die�eAusdrücke ent

halten, Aus dem leßterenent�tehetlediglich
die wahre bibli�cheErbaulichkeit; wenn gleich

jenes er�tere,mit einem großen Misbrauche
�olchesWortes , oft und allein �oheißenmuß,

Noch weniger kann ih mich überzeugen,
daß zum Erbauen auch durchaus die Kun�t-

wörter,Wendungen und Formeln nothwendig
�eyn�ollten,die man aus der wi��en�chaftli:
chen Sprache der gelehrten Theologie, oder

aus andâchtigenVor�tellungsarteneinzelner
Men�chen,auf die Kanzel, und überhauptin

den gemeinen chri�tlichenUnterricht,gebracht
B hat,
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hat. Weil. wir dergleichen Redensarten nir=

gend anders , als bei Sachen der Religion,

hôren, �ogiebt ihnen das freilich)wieder cine

gewi��eNebenidee von etwas Ungewöhnlichem

und Erhabenemz und daraus ent�tchetman-

chesmal eine etwanige dunkele Bewegung in

der Seele, die man Erbauung nennet, und

damit für einerlei hält. So geläufígnun �ol

che Redensarten dem Prediger , der ihrer ge:

wohnt i�t, ‘auch�eynmögen, -und �oklar er

auch vielleichtallemal würkli<) das dobei

denkt , was dabei gedacht werden muß, #o

wenig lä��etes �ichdoch voraus�etzen, daß die

Zuhöreroder Le�er, die nicht �obe�tändigdaz

mit umgehen, die wahren Begriffe davon o

fort in ihrem Gemüthe gegenwärtig haben z

wenn �iegleichetwa die lange und aus hâu�i-

gen Wiederholungen ent�tandeneBekannt�chaft
wit dem Schalle �olcherWörter bisweilen für

Deutlichkeit halten. Und dann mag ein jeder

urtheilen, ob die�evermeinte Feierlichkeitcines

nicht ver�tandenenAusdru>s den Mangel der

würklichenVer�tändlichkeit,der eigentlichen
Erkenntniß,und der daraus allcin möglichen

Ueber-



IN T9

Ueberzeugung,Ge�innungund Ent�chließung

hinlänglicher�eßenkönne. Jch bin aus der

Erfahrung ver�ichert,daß�omancher �chein-
bare Eindru>, der durch dergleichen�y�tema=z
ti�cheoder my�ti�cheRedensarten erregt wird,
�ehr�elten�otief in die Seele dringet, daß
er der Grund einer wirklichen und daucrhäf=-
ten guten Richtung der�elbenwerden �ollte.
Viele Zuhörer mdgen vielleicht mehr dabet

feufzenz aber �iewerden �ichpe �oleicht
dadurch be��ern.

:

Arten. zu reden, die nicht.�o_nahe,als

möglich, die gehörigenVor�tellungenbei �ich
führen,�indauch �chwerlichrecht ge�chickt,
brauchbare Grundregeln.un�ersUrtheils über

uns, un�ererEnt�chließungenund un�ersVer-

haltens zu werden. Wir mü��en�ieimmer

er�rbei uns �elb�tgleich�amin die bekanntere

Sprache des Umgangs und des. gewöhnlichern
Lebens über�etzen,echewir das klar und unz

mittelbar dabei denken können,was fúr uns

gehdret, und ehe wir es al�oauf un�ernge-

genwärtigenZu�tandanzuwenden vermögend

�ind,Untex die�erWeitläuftigkeitund Lang=
| VF ams
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�amkeitgehet die abgezielteWürkunggar zu

leiht gänzlichverloren. Man �telle\i<

zween Freunde vor, die mit gewi��enhaftem

Ern�t, ohne Heuchelei und A�ektation,auf
ihre gemein�chaftlicheund gegen�eitigeBe��e-
rung bedacht �ind. Indem einer dem andern

die würklicheVerfa��ung�einesHerzens ent-

det, und die�erjenem darüber redlicherWei�e

Unterricht und Rath giebt, �owird beides

ohne Zweifel mit �olchengebräuchlichenWor-

ten ge�chehen,die ihnen durch die be�tändige

Gewohnheit am bekannte�ten�ind, die al�o

am näch�ten,am kürze�tenund unmittelbar-

�tendie Gedanken veranla��en,welcheein �ol-

cher Zweck erfordert. Jch kann wenig�tens

in Ab�ichtauf den weit größernTheil der

Chri�ten{hwerli< glauben, daß in einem �ol-

chen Ge�prächedie kün�tlichenFormeln des

Lehrgebäudes,oder die dunkeln, obgleichnoch

\o �ehrcanoni�irtenAusdrücke mancher An-

dachtsbücher�onderli<hPlaß finden werden.

Als ein �olcherFreund aber, dünktmir, �ollte

ein Prediger mit �einenZuhörern�prechen;und

je ge�hwinderund leichter er auf die�eArt von

ihnen
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ihnen ver�tandenwürde, de�towahrhafter würz
de er �ieerbauen. Sie würden aufgekläret,

überzeuget, erwe>et, gebe��ertwerden, ohne

vielleiht, nah ihrem bisherigen mangelhaf-
ten Begriffe, �elb�teinmal zu denken, daß ihs
nen Überalletwas erbauliches ge�agtwäre.

Inde��enkann freilich da keine wahre und

voll�tändigeErbauung �tatthaben, wo die

Sprache des Herzens fehlet; und dies giebt
oft genug zu einer andern Be�chwerdeAnlaß,
über welche: ich noch kürzlich meiné Meinung
�agen,zugleich aber auch �ehrgern eine be�z
�ereBelehrung annehmen will, Es muß zu

dem Herzen geredet werden, �agtmanz es

mü��enEmpfindungen rege gemacht werden z-

es i�tnicht genug, den Ver�tandzu überzeugen,
�ondernes gehöret auh Bewegung für die

Seele; und dazu �inddoch die wichtig�tenund

�treng�tenBewei�eno< nicht hinreichend.
Dies i�tallerdings�owahr, daß derjenige,
der es leugnen wollte, die men�chlicheNatur

gar nicht kennenmü�te. Nur wird auh

\{werlih jemand �olches�oweit zu treiben

begehren, daß dadur< das Bewei�enúberz

V3 haupt,
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haupt , und eine jede Be�tättigungder Wahr=-
“ heit zu der Ab�ichtder Erbauung “unnöthig

gemacht werden �ollte. Die Erklärung des

eigentlichen Ucbergäangsvon der: Gewißheit
der Erkenntnißzu ihrer Thätigkeitmag auch
ein noch ‘�o{werer Knoten für die Philo=
�ophen�eyn,#o bleibt jene doch allemal cine

nothwendigeErfordernißzu die�er,‘ungeachtet

fie die�elbenoch nie ganz ausmacht.

-

Wenn

diejenigen Lehrender Religion, die eigentlich
darauf abzielen, ein neues Leben in der Seele:

anzurichten, �iezu Gott zu ziehen, und die

Liebe zum Guten in ihr herr�chendzu machen,
wenn die�eLehren ihre Würkungthun �ollen,

�omü��en�ieals zuverläßgigwahr erkannt wer=:

denz und der höhere Grad der Ueberzeugung
�ezet, bei der völligenGleichheit der übri

genUm�tände,allemal etwas zu ihrer Würk=

�amkeithinzu. Wenn vornemlich die mannig=

faltigenVorurtheile und Ausflüchtegegen die

Verbindlichkeiten der Religion, ‘auch bei den

Chri�ten,welche gegen die Theorie der�elben
überhaupt nichts “einzuwendenhaben, nicht

allen Einfluß der �tärk�tenBewegungsgründe
vera3
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vereiteln �ollen,�oi�t:dazu eine deutlicheEnt-

wicelung�owolder Gründe für die Wahrheit,
als der Zweifelgegen die�elbeganz nothwen-

dig. Wer etwas genau darauf Acht giebt,
was es haupt�ächlichi�t,wodur< die Men-

�chenden prakti�chenFolgen ihrer �on�tzuver-

�ichtlichen,und von feinen Zweifeln beunruhig-
ten Religionserkenntnißan ihrem eigenen
Theile auszuweichen�uchen,der wird unfehlbar
finden, daß gewi��eirrige Begriffe und. Mei-

uungen in Ab�ichtauf die be�ondereAnwen-

dung der chri�ilihenVor�chriftennur gar zu

allgemein herr�chen,daß die�emorali�cheKez

Bereienvon einer: überaus �chädlichenWürkung

�ind,und daßes �ichdaher nicht �o�chlechter-

dings �agenla��e;es brauche bei dem großen

Haufen der Chri�ten,niht �owolAufflärung
Und Veberzeugüng¿»als Erregung der Em-

Pfindungenund A�ekten.-Um nicht die lebhafz

te�tenEingriffe auf die Einbildungskraft,oder,
wenn man es lieber �onennen will, auf das

Herz um�on�tzu vernußen, muß man es ge-

wißauh mit dem Ver�tandezu thun haben, ihm

xichtige'Ein�ichtengeben, ihn von verführen-
y V 4 den
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den Blendwerkèn befreien, und dadurch verhüz

ten, daß er wenig�tens�ihnicht �elb�tmit in

das Intere��eder Neigungen hineinziehenla��e,
�ondern�eineSicherheit und Stärke für �ich,
und das freieUrtheil zur Verdammung der un=

ordentlichen Begierden erhalte,

Allein hiebei bin ih weit davon entfernt,

‘an einemVortrage , der zur Erbauung einer

vermi�chtenVer�ammlungbe�timmti�t, die

methodi�cheBeweisart zu loben, die in einer

langen Reihe an einander hangender Schlü��e
be�tehet.Die�egiebt deswegen entweder gar

keine, oder doch mehrentheils eine zu kalte und

unfruchtbareUeberzeugung, weil ein nicht daz

zu geübterVer�tand{werlic) die ganze Folge
der Sätze �oüber�iehet,daß er die vorhergez

gangenen allemal zugleichklar genug mit vor

dem Auge behält, daß er ‘al�o,wenn ich �o
reden darf, die�ezer�treuetenStralen auf
einen Brennpunkt zu�ammenbringen,und o
er�tihre Stärke-fühlenkann. Jch wün�cheda-

her in Vorträgen,die erbauen �ollen,�onahe,

und aus dem unmittelbaren Anbli>k der Sache
elb�thergenommeneGründe, welche die Aufz

merfz
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merk�amkeitnicht zertheilen,und dadurch {wz

chen,�onderndie Wahrheit in �olchemeinfachen

Lichte dar�tellen,daß man�ie nicht �owolfol

gert, als �ieher.Dies wird wenig�tensbei

demjenigen,was �ichauf die Ge�innungenund

Pflichten des Chri�tenthumsbeziehet,und wor

in immerdie grô�teGewißheitnôthigi�t,nichts

unmögliches�eyn. Eine al�oerkannte Wahrz

heit aber kommt eben dadurch dem Herzen
{on �onahe, daß�ienicht mehr bloßeErz

kenntniß,�ondernauch wirkliche Empfindung
wird; Gefühl des Wahren im Gewi��en:allez

mal ein großes Principium der Thätigkeit,
zwar nicht hinreißendund �türmi�ch,aber

doch- bei aller �einerruhigen Heiterkeit mächz

tig genug, în einer jedenaufmerk�aménund

redlichen Seele Ent�chließungenaufzuwecken
und zu unterhalten „ welche eben deswégen:�d
viel gründlicherund dauerhafter �ind,weil der

Ver�tandbe�tändigdabei helle und frei genug
bleibt, �ichder Richtigkeit�olcherGe�innun-
gen bewußtzu �eyn.Jch �ollteglauben, daß
man “eiñendahin gerichteten Vortrag eben

keiner Verab�äumungdes Herzens be�chuldi-
B 5 gen
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gen dürfe;�onderndaß die�em,mit Vor�tei-

lungen �olcherArt, {hon �oviel zu thun-ge-
geben werde, als es zu dem großenZweck der

Vé��erung, der C und des Tro�tesnûz

thig hat,

Nur“ fehlet dann noh die Erregung des

A�ekts,die�cs�ehrthâtigenTheils der men�ch-

lichen“Natur , de��enVereinbarung “mit der

wahren Erkenütniß-riothwendig die Ausübung

der�elbenweit leichter und �tärker

/

bewirket.

Denn, ob ich gleich, zufolgeder eben’ verher-

gehenden Betrachtung, nicht gern die ganze

Erbauung des Herzens ‘auf die�eslebhafte
Béêwegenein�chränkenmöchte,�oi�tes doh

zu klar, wie viel damit gewonnen werde, wenn

die:Leiden�chaften-�elb�t,derèn Empdrung gez

gen die Wahrheit �on�t�ogemeinund �over-

derblich i�t,die�erletzten dien�tbar'gemacht,
und, zur Erreichung ihres ZroßenZwecks; mit

in Arbeit ge�eztwerden. Ob dies leicht�ey;
ob es einem jeden gegeben �ey,die Aufkläz

rung. mit der �tarkenRührung zu verbinden,
ohne welche Verbindung doch der auch noch �o

heftige A��fektnicht den Erfolg haben würde,
733

y

der
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der dén Namen einer wahrên Erbauung verz

dient; das i�tohne Zweifeleine andere Fragez
Hier zeiget �ichdie Ver�chiedenheitder Anla=

gen und Fähigkeitenbei den Men�chen�ooffenz
bar

„ als in irgend einem andern Falle. Jch
verehre die vorzüglichenGei�ter,welche das,
vereinigt, in ihrer Gewalt haben, welchedie

ganze Seele in Brand �een können,und doch
nicht daraus ein wildes- Feuer werden la��en,
das ohne Leitung um �ichgreift, und �ichzu-

let, gemeiniglichbald genug, nur in �ich�elb�t

verzehret ;

-

welche gleich�amalle Federn

-

der

men�chlichenNatur �ogleichförmigzu �panz
nen wi��en,daß eine jede zu dem gemein�chaäftz
lichen Zwe> ihre ungehinderteWürkungthut,
Aber dagegen giebt es ohne Zweifeleine größez
re Menge derer, die die�ezu�ammenge�eßte
und �ohoch zu �häßendeGabe von Gott-nicht

be�izen, die eben die�elbeKlage von �ichfühz
ren mü��en,welche ih von . einem �ehrver

nünftigenund verdien�tvollenPrediger un�erer

“Kirche,�chonvor vielen Jahren gele�enzu ha-
ben, mich erinnere: », Wenn ich erhizen will,

„�overliere ih das Licht, und: wenn ich ers

zleuchz
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leuchten will, �owerde ih talt;” die mit

einem oder dem andern Theile hiervon zufriez
den �eynmü��enzdie al�oau, wenn ihnen

das Talent mangelt , die Gemüther im A�ekt

mit �ichfortzureißen, an den Gebrauch. der

gela��enernRührung allein gebunden bleiben.

© Jch weiß für diejenigen, die �ichhierin

etwa mit mir in gleichem Fall befinden„-keiz
nen be��ernRath, als die�en.Wir wollen

�tetsbei uns �elb�tanfangen ; Wir wollèn den

währen Sinn und Zweckder göttlichenLehre

Fe�uimmer genauer einzu�ehen,und immer

forgfältigerauf uns �elb�tanzuwenden �uchen.

Wir wollen in der gewi��enhafte�tenRichtung
un�ererSeele zu Gott, mit der Wahrheit,
die wir predigen, �o aufrichtig

“

umgehen,

daß wir zuer�tihre völligeKraft an un�erm

eigenen Herzen fühlen, es �ey, daß�ichdiez

�elbemit den �tarkenEr�chütterungender Ge-
müthsbewegung, oder durch die �anftere
Macht der einleuchtendenErkenntniß,bei uns

äußere;Wir wollen mit einer liebreichenund

redlichen Sorge für das Wohl derer, die

uns höôren„ uns �oviel möglichin die verz

�chie
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\chiedenen Stellen und Denkuugsarten derz

�elben�eßen,und die Wärme un�ereriges

nen Empfindungen, welche bei der ‘Treue

gegen die Religion nie ganz fehlen kann, �ie

mag ‘nun mehr oder weniger feurig �eyn,
auch ihren Gemüthern mitzutheilentrachten,
weil alsdenn immer �oviel mehr wahres

und unge�uchtesin- un�ernVorträgen �eyn

wird. Wir wollen dabei auf-die Erfahrung
Acht haben, was allenfalls eine �olche�im-

ple Klarheit der Gewi��ensüberzeugungbei

andern, �elb�tbei den niedrigen und nicht

be�ondersaufgeklärtenMen�chenwirkt, eine

Erfahrung, die gewiß mehr guten Erfolg
davon zeigt, als man vielleicht glauben mag,

und die �ehrviel Tro�tgiebt. Wir wollen al�o

hoffen, daß dasjenige, was wir auf die�eArt

aus den Belehrungen un�erseigenen Herzens

�agen,au< noh mehrere mit uns gleich-

ge�timmteSeelen treffen werde, die �ichda-

durch erwe>en und leiten la��en.Und wenn

wir dann die�egute Wirkung, wegen �ol-

cher Ver�chiedenheitder Gemüther,nicht in

einem o großen Maaße, und mit einem �o

nen,

aA Ii,
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merklichen Eindru>k allgemein machen kön-

nen, als wir wol wün�chen,\o wollen wir

es mit Dank und Beruhigung, als eine

wohlthätigeVeran�taltungGottes erkennen,
daß die übrigen eine ihnen mehr genug-

thuende Erbauung, welche für die be�ondere
Be�chaffenheitihres Ge�chmacksund ihrer

Fähigheitgehdret, �chonbei andern völliger
finden werden,

Zivote



Zwote Abhandlung.
Ueber das vorzüglicheGe�chäftedes

Predigers,Aufklärung des Ver�tandesun-

ter �einenZuhörernzu befördern, und der

bereits vorhandenenWahrheit mehr Wirk-

�amkeitin dem gewöhnlichenVer-

haltender�elbenzu ver�chaffen

von

Salzmann.
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Zwote Abhandlung *).
Ueber das vorzüglicheGe�chäftedes Pres
digers , Aufklärungdes Ver�tandesun-

ter �einenZuhörern‘zu befördèrn,und der

bereits vorhandenenWahrheit mehrWirk-

�amkeitin dem gewöhnlichenVer-

‘haltender�elbenzu ver�chaffen,

N„frärungdes men�chlichenVer�tandes,er-
wartet wol freilih un�erFahrhundert ‘von kei-

nem Orte weniger, als von der Kanzelzins

dé��englaube ih doh immer, daß wir, wenn

wir �on�tun�eresAmts treulich warten , von

der kleinen Anhdhe, die wir alle Sonntagebe-

�teigen,viel Licht in die Welt bringen können.
Man �pielenux niht mit Worten! ‘man er-

:

kläre

ES S. Salzimanns Vorrede an meine

Amtsbräder zu den Yeyträgen zur

Aufklêrung des 'mêén�<hli<en
Ver�tandes in predigten, Leip.

dig, 1779,
C
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kläre �i<nur deutlich), was man durch Licht,
durch Aufklärung des Ver�tandes ver�te-

he! und man wird mir zugeben.mü��en,daß

auf dem Kanzelvortrage vieles beruhe, ob das

Volk im Fin�ternwandeln, oder ein großes

Licht �ehen�olle,

Licht des Ver�tandeskanndoswol nichts

anders �eyn,als Wahrheit; je richtiger der

men�chlicheVer�tanddie�eerkennet, je œichtiz

ger und mannigfaltiger die Wahrheit i�t,die
er umfa��et„ de�togrößeri�t�eineAufklä-

rung. Es mag-al�oimmer un�erFahrhundert.

�ichmit dem Namen des aufgeklärten brüä-,

�ien,da es gewißi�t,daß in der Naturlehre,

Ge�chichte„- Cameralwi��en�chaftu. �#.w. viele

Vorurtheilefind ausgerottet worden, die un-

�ereVorfahren als Wahrheit vertheidigten,
und der men�chlicheVer�tandviele Wahr�chein=

lichkeiten zu Gewißheitenumge�chaffen,viel

neue Wahrheiten entde>t hat.
Wenn wir nun aber den Men�chennicht

blos als Thier,

-

wenn wir ihn als einen mit

Körper umkleideten Gei�t,áls einen �olchen,

der nicht blos da i�t,um zu leben und �ichzu

ver-



vergnügen, �ondernvorzüglichum durch �ein
Leben �einenSchöpfer zu prei�en,ihm immer

ähnlicherzu werden, und andere glülih zu

machen, wenn wir ihn als Un�terblichenbe-

trachten; �omuß man auch zugeben, daßalle

die Wahrheiten, die nur auf die Verbe��erung
des äußerlichenZu�tandesder Men�chenabzie-
len, bei weitem nicht diejenigen�ind,die ci-

nem �olchenWe�en,dergleichen der Men�ch
i�t, die wichtig�ten�eynmü��en.Es muß
noch andere geben, die ihm das wahre Ver=-

hâltnißzeigen, in dem er gegen �einenSchd-

pfer �teht, die auf eine �einerNatur angeme�-

�eneGlück�eligkeit,auf �einePflichten, auf
die Ewigkeit eine unmittelbare Beziehung
haben. ;

Sind nun die�ewol in un�ernTagen dem

men�chlichenVer�tandeannehmlicher und- ein-

leuchtender gemacht worden ?- Wer die�esgera-

dezu leugnen wollte, der mü�teden Werth der

Bemühungen,die �oviel wackere Gottesges
lehrten und Philo�ophenübernommenhaben,
über den Weg zu einer, der men�chlichenWür-

de angeme��enenGlück�eligkeit,immer mehr

C2 Licht
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Licht zu verbreiten , gar nicht zu {ätzenwi�-

�en. Eine ganz andere Frage i�tes aber, ob

die�eshellere Licht auf den men�chli<henVer-

�tand�tärkerwürke, als der �chwacheSchim-

mer, in. dem un�ereVorfahren wandelten ?

Hieran zweifele ih. Nebel, dunkle Fen�ter,

�chadhafteAugen können ja am Mittage, we-

nig�tenseine relative Dunkelheit unterhalten.

Dies i�tgerade un�ereLage. Die fal�chen

Grund�ätze,die in gewi��ender Sinnlichkeit

\{meichelndenSchriften, ausge�treuetwerden;
der Schwarm von Vorurtheilen, der dur
den immer mächtigerwerdenden Luxus ausges

brütet wird, unterhältin den mehre�tenHäu�ern

eine völligeMitternacht. Denn, wo man�eine

ganze Seelen - und Körperkraftnoch an�irengt,

um die�esMúckenleben �ichnoh behaglicher

zu machen , �einemKörperNahrung, �einen
Sinnen Küßtelzu ver�chaffen, als wenn die�es

un�ereBe�timmungwäre, i�tsda nicht noch

Mitternacht ?

Die�eMitternacht zu zertheilen, und der

bereits vorhandenenWahrheit in gewi��enPro-

Buyenund Häu�ernmehr Wirk�amkeitzu ver=

�chaffen,
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\{àf�en,\cheinet mir nun vorzüglichdas Gez

�câfte des Predigers zu �eyn. Nicht, als

wenn ich in dem lächerlihenWahn �tünde,
daß wir allein klug wären: �ondern,weil ih
glaube, daß die kleine Anhdhe, auf die uns

un�erAmt ge�tellethat, gerade diejenige\ey,
wo mit möglich�terGe�chwindigkeitund Würks

famkeit das Licht �ichausbreiten kann.

Einmal �indwir doch die einzigen im gan-
zen Staat, die Erlaubnißhaben, �i mit allen

Cla��ender Bürger, vom Weltwei�enan, bis zu
dem unwi��end�tenTagelöhner,über die wichtig=
�tenWahrheiten, öffentlichbe�prechenzu dürfen,
Es �eyferne von mir, daß ich den Werth derje-

nigenBemühungen,die Welt von die�enWahr-
heiten zu unterrichten, die einzelneSchrift�tel-
ler, auch ohne Prediger zu �eyn,übernommen haz
ben, herab�eßzen�ollte.Jch erkenne ihn, und

{hâte ihn hoch, Ja, ich bin úberzeugt,daßeine

Predigt aus der Feder des Hofmanns, oder des

Rechtsgelehrten, gewi��ermaaßenweit nach-
drüklicher�ey,als eine andere, eben �ogut aus:

gearbeitete,von einem Manne, der hiezube�oldet
wird; denn immer haben wir das Vorurtheil

:

C3 gegen
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gegen uns: �iemü��enwol �opredigen , wenn

�iee��enwollen, Aber, das in �olchenSchrif=

ten enthaltene Licht wirket doch nicht weiter,

als auf diejenigeCla��eder Meñ�chén,die lez

�enkann. Und, wenn zum Le�ennoch etwas

mehr, als die Ueber�ehunggedru>ter Blätter

_gehöret, wie klein i�tdie le�endeCla��e,wenn

�iegegen die andere, die nicht le�enkann, ge=

halten wird? Wir haben hingegen ein Audi-

torium, das größtentheilsaus Handwerkern,
Ackerleuten , Tagelöhnernund ihren Weibern,

aus Leuten be�teht, deren Lektur gemeiniglich
auf das Ge�angbuchund den Kalender �ich

ein�chrenkt,Wir �indangewie�en,auch in

die�eCla��eLicht zu bringen, die dem Staate,

Bediente, Mägde, Ammen, Kammerjungfern,

oft auch Hofmei�ter,und al�odiejenigenPer=-

�onenliefert, die gemeiniglichdie er�tenGe=-

�el�chafterdes jungen Weltbürgers�ind, der

Fünftigden Staat oder die Kirche regieren�oll,
Durch die�eVerbindung wird manche Per�on,

die, an �ichbetrachtet, weiter nichts als Null

zu �eyn�chien,�ehrwichtig. Jhre Grund-

ôte drücken�ichin das weicheHerz des klei-

nen
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nen Men�chen, den �ieauf ihren Arien trägt,
oder an ihrer Hand leitet, tief ein, und die

Folgen davon �indoft nah vielen Jahren noh

�ichtbar.Jh traue mir fa�t,zu behaupten,

daß zu den mehre�tenSpöttereien über die

Religion ,- die Amme, oder eine Per�onvon

ähnlichemRange, den Ton zuer�tangegeben
habe. Wenn wir Prediger nun un�ererBe-

�timmungimmer eingedenkwären, immer uns

erinnerten, daß wir Ge�andteund Bevollz

mächtigtede��en�ind,der von �ich�elb�t�agt:

Jch bin dazu

-

geboren. und in die Welt

Fommen, daß ih die Wahrheit zeuge z

und, un�ererBe�timmunggemäß,mit Redlichs
Feit der Wahrheitnach�pureten,un�ereige=
nes Gehirn von allen tief eingewurzeltenVor-

urtheilen zu reinigen, uns richtige, ge�unde

Grund�ätzeeigen zu machen, und �ieun�ern

Zuhörern,auch die niedrig�teCla��enicht aus-

genommen, beyzubringen�uchten;welchewich-
tige Beyträgezur Aufklärungdes men�chlichen
Ver�tandeskönntemancheunan�ehnlicheKan=-

zel liefern!

C4 Hier-
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Hiernäch�ti�tes doch gewiß,daß die Quelle

alles Lichts, dâs dem Men�chenzur wahren, �ei-
ner Natur angeme��enen,Glück�eligkeitleuchtet,

die göttlicheOffenbarung, oder, (wenn einer ges

wi��enCla��eempfind�amexLe�erder Ausdru>k

an�tößig�eyn�ollte)die Philo�ophieJe�uvon

tazareth �ey. Er �eymir, auf einige Zeit,
blos Philo�oph:.-�oi�tsdo merkwürdig, daß
vor ihm-,-ohne göttlichenUnterricht, niemand

�oan�tändigvon Gott ge�prochen,daßer, der

in- Knechtsge�taltumhergieng, niemals die

Schulen der Wei�en

:

be�uchte, daß Er allein

möglichmachen konnte, was Sokrates, was

Fein Wei�ervor ihm vermochte — den Gögten-

dien�tzer�tören,den Glauben an die Un�terb=2

lichkeit in die men�chlicheSeele einwurzeln z

daß die Begriffe, die er uns von Freiheit,
_ Glück�eligkeit,Gottesdien�t,Be�timmungdes

Men�chenmitgetheilt hat, �owahr, der men�ch-

lien Natur \o- angeme��en�ind,daß�eit�o
vielen Jahrhunderten, in welchen �omanches

Sy�temausgedacht und verworfen worden,

die�ePhilo�ophieJe�unoch fe�t�tehet,daß ge-

gen die eigentlichprafti�henGrund�ägeder�el:
Sies y ben,
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ben, vom Cel�usan bis auf Voltaire, noch

nichts gründlichesdagegen i�tvorgebracht wor-

den. Merkwürdig.i�tes , daß, �eitdemdie�e

Philo�ophiedurchdie Reformation i�tbekannter

gemacht worden , der klein�teMagi�ter,�elb�t
wenn er �ichJe�u�häâmet,weit vernünftiger
von Gott und Pflichten der Men�chenphilo�o=-

_ Phiret, als Sokrates gethan hat. An die�er

Lichtquelle �ißenwir nun Amts wegen , {d=
pfen daraus ,. und theilen mit. Wenn wir

nun gewi��enhaftmittheilen, wie wir es fin-
den, �olltedas Licht, das, durch uns, aus
der er�tenQuelle in die Welt geleitet wird,
nicht weit reiner �eyn,als ein anderes , das

er�tdurch ver�chiedenemen�chlicheKöpfe�ich

gebrochen, und ihre Farbe angenommen hat?
Wir �tehenal�owirklich auf einemPlatze, von

welchem viel Aufklärungin die Welt Fann gez

bracht werden.

Aber, freilichi�tes damit allein noh niht

ausgerichtet, daß wir da �tehen. Es giebt,
�owie bei jedem andern Ge�chäfte,auch bey
dem Vortrageder Wahrheit, gewi��eVorthei

le, die, an �ichbetrachtet, Kleinigkeitenzu �eyn

E 5 �chei-
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�cheinen,die aber doh, wenn \�ie-benutzet
werden, den glücklichenErfolg un�ererArbeit

gar �chrbefördernkönnen. Es �eymir er-

laubt, einige davon vorzulegen. Sié �indnicht

neu; �iekönnen aber doch manchem Le�erneu

�eyn,und einem andern, dem �ieläng�tbe-

Tannt waren, Veranlaßung geben, �ievon

neuem: zu überdenken.

I. J�t es doch gewiß, daßwir die Kanzel
nicht-in der Ab�ichtbe�teigen,. um gelehrte
Leute zu ziehen; um un�ereZuhörerDogma-
tik, Hermeneutik, Kirchenge�chichteu. d. g.

zu lehren, �ondernum in ihnen das Bild Gotz

tes wieder herzu�tellen, ihnen die größeWeis-

heit beizubringen, wie Gott, glücflichzu �eynz
und glücklich zu machen. Das mü��enwir

bedenken , �ooft wir un�erePredigten ausar-

beiten, damit wir der Ver�uchungentgehen,
alles, was wir auf der Univer�itätgehöret;
oder für uns gele�enhaben, auf die Kanzel zu

bringen, und un�ernVortrag lieber auf die

Wahrheiten ein�chränken, die uns unmittelbar

zu un�ermZweckeführen. Deswegen halt ih

es nicht für dienlich, daß man ganze Predig-
) ten
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ten über die Geheimni��eun�ersGlaubens hal:
te. Denn was nüßetes dem Ungelehrten,wenn

wir ihm auch die eigentlicheArt, wie Chriz

�tusGott und Men�chi�t,noch �ogenau vor

zu�tellenwü�ten?wird er etwa dadurch weis

�er?oder glücklicher?Und wenn keines von

beiden durch dergleichenPredigten erhalten
wird, wäre es denn nicht be��er,�iegar weg

zula��en,der Geheimni��enur beiläu�ígzu ge-

denken, und mit wenig Worten den Zuhörer
vor irrigen Vor�tellungenzu verwahren ? Zwar

möchte man einwenden, die geheimnißvollen
Lehrenwären doch die Grundartikel des Glau-

bens — inde��enfolgt hieraus noch nicht, daß
man auch Predigten darüber halten mü��e.

Un�ereGottesgelehrtenmachen bei jederWahr=-
heit einen Unter�chied,unter dem 67: und 704

Das er�tekann man zeigen, und wie bald i�t

es gezeigt! das andere, das wir, die Wahrheit

zu �agen,�elb�tnicht ver�tehen,gehöretnicht

für die Kanzel,�ondernfür den Katheder. Der

Landmann, der gemeiniglichdem Sy�temdes

Tycho de Brahe zugethan i�t,weiß�ogut �ich

nach dem Sonnenlagufezu richten, und bauet

�o

Ves Zini
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�oguten Waizen , als �einPfarrer, der das

Copernicani�cheSy�temannimmt. Gleichwol
konnte man �agen:der Grund von Sommer

und Winter, Wachsthum und Erndte, i�tdoch
die Bewegung der Erde und Sonne, folglich
muß man vor allèn- Dingen den Landleuten

richtige Begriffe von die�enDingen beizubrin-

gen �uchen; wie i�tes �on�tmöglich, daß�ie

�ichin die Jahrészeiten finden, und mit gu-

tem Erfolg den Ackerbau treiben können? So

Éönnteman, �ageich,�chließen,und der Schluß

wäre, meines Erachtens, eben �obündig,
als wenn man �chließt:weil die Geheimni��e
der Grund des Glaubens �ind,folglih mü�=

fen�ieauf der Kanzel vorgetragen, und erleuz

tert werden.

Es i�gut, daß wir un�ernZuhörerndie

Schrift erklären, aber, daß wir uns ja nicht

darauf einla��en, ihnendie ver�chiedenenMei

nungen der Ausleger anzuführen: denn dies

macht �ienur irre und zweifelhaft; daß wir

uns ja nicht in den Sinn kommen la��en,
ihnen die Richtigkeit un�ererErklôrungdurch

weitläuftigehermeneuti�cheBewei�edarzu-

thun!
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thun! Dies verleitet zur Trockenheit; ermü-

det die Aufmerk�amkeit,und i�tam Ende

ganz unnüßg,Denn wie kann man von einem,
im Denken ungeübten, Ver�tandeerwarten,

daß er einen weitläuftigenBeweis. fa��en,über-

�ehenund prúfen Éöônne? Es giebt eine gez

wi��eKun�t, mit �chrwenig Worten die Rich-

tigkeit einer Erklärung zu zeigen, und die�e

zu ‘erlernen �olltenwir uns ern alle EEgeben.
Mankönnte einwenden, der Zuhörermü��e

doch eine gründlicheErkenntnißbekommenz
dies i�richtig, aber die Gründlichkeithat ihre

Grade, Dex Ungelehrte bedarf nur einen

mäßigenGrad von Gründlichkeit,um zu An-

nehmung und Befolgung der Wahrheit bewegt

zu werden; wäre vollkommene Gründlichkeit

nöthig, �omü�tenwir“ un�ereKatechumenen
vor allen Dingen in der hebräi�chenund griez

chi�chenSprache unterrichten , damit �tedie

Erklärungihres künftigenLehrers prüfenkönnz

tenz denn ohne Kenntnißder Grund�prachen
bleibt doch alles, was man aus der Schrift

weiß, nur hypotheti�chwahr.
Der Fe

E



46

o

iiadtc

Der größteTheil un�ersAuditoriums hat

�on�tgar keine Gelegenheit�einenGei�tzu näh-

ren, und von Frrthum zu reinigen, als- das

einzigeStündchen, das er des Sonntags vor

un�ererKanzel zubringt. Und auch dies woll-

ten wir ihm rauben ? wollten ihn, an�tattder

�tärkenden,beruhigendenWahrheiten, die uns

die Schrift im Ueberflu��edarbietet, mit trock

ner Dogmatik oder Hermeneutik ab�pei�en?- das

möchteich nicht auf mein Gewi��ennehmen.

11. Wenn un�er.Vortrag Eingang finden
�oll,�oi��chlechterdingsnôthig, daß wir in

einer Sprache reden, die dem Zuhörer ver-

�tändlichund annehmlich i�t.

Wir predigen vor Deut�chen— wozu al�o
die Sprache des Morgenlandes in deut�chen

“Gemeinen? wozu die tropi�chenAusdrüke,

die den Bewohnern des Morgenlandes, die

Je�us und �eineSchüler unterrichteten, ver-

�tändlichwaren, deut�chenZuhörernaber ganz

unver�tändlich�ind?J�ts nicht billig, daß
wir �iemit gleichviel bedeutenden, teut�chen

Ausdrückenverwech�eln? �tattWiedergeburt,
Be��e
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Be��erung,�tattBußé ,Sinnesänderung*),
�tattalter U7en�ch,bd�everkehrte Ge�innung,
�tattTage des Slei�chesJe�u, Zeit �eines
Aufenthalts auf Erden, �agen?

Der größereTheil. un�ererZuhörerbe�tehet
aus Ungelehrten— und für die�e�olltenwir

{<wül�tigund hochtrabendpredigen? Jch
glaube, es wäre be��erlateini�chals {wül�tig
zu predigen; denn von einer lateini�chenPre-

digt ver�iehtder Ungelehrtegar nichts, und

fie kann ihm al�onicht �chaden, aber eine

\{wül�tigePredigt kann leicht -unreht von

ihm ver�tandenwerden, und zu vielen Jrr-
thümern Anlaß geben. Die Liebe zu un�ern

ungelehrtenBrüdern macht es uns al�ozur

V�licht„fo plan und herabla��endzu �prechen,

daß uns auch der Unwi��end�te, der unbemerkt

hinter der Kirchthäre�ißt„ ver�tehenkann.
Abex

*) Der Ausdru> YBaoßei�t uicht einmal bibli�ch,

überall,wo die�esWort in Luthers Ueber�ezung
vorkommt,i�t zwar vou einer Sinnesâändérung
(eTXVOA  - aber nie ‘von ciner Buße oder.

¿Búßungdie Rede.
gd:
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Aber freili<h kann man alsdanngar leicht
in den Fehlerfallen, daßman �ichan eine all-

täglichepöbelhafteSprache gewöhnt,die dem

aufgeklärterenTheile des Auditoriums-zum
Efel wird. Wenn alsdann der Vortrag ver-
achtet wird, �oi�tes unbillig, wenn man �o-

gleich über Verachtung des göttlichenWorts

Élagenwill. Es i�tnicht das göttlicheWort,

das man verachtet, �onderndie ekeclhafteArt

des Vortrages, nicht die Spei�e,: fondern die

\{<mußigeSchü��el,in der �ieaufge�eßtwird.

Die Achtung, die wir die�emTheile un�erer

Zuhdrer�chuldig�ind,erfordert al�o,daß wir

mit Deutlichkeit, Würde im Ausdru> zu ver-

binden , und, wenn wir anders die Gabe dazu
haben. durch ungekün�teltenSchmu, z. E.

wohlgewählteGleichni��e,natürlichéund doch

unerwartete Wendungen un�ermVortrage die

möglich�teAnmuth zu ver�chaffen�uchen.
Schwer i�tdies freilich; aber eben deswegen

�indwir verbunden, uns de�tomehr Mühe zu

geben, es möglih zu machen. Es i�tzu be-

klagen, daß mancher �ooft predigen muß,

daß ihm zur Ausarbeitung einer Predigt oft
nur
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nur wenigeStunden vergönnt�ind;oft Stun-

den, da er von derjenigen Heiterkeit, die zum

Denken �chle<terdingsnôthig i�t, gar nichts

empfindet, Dies verleitet �ehrleicht zu einem

wäßrihten Vortrage. Denn da doch ein

Stündchen�oll geprediget�eyn,�omuß er oft
mit vielen Worten �agen,was er. �on�tnur mit

einem Worte würde ausgedruckt haben. Wenn
nun der Zuhörer ganze Minuten horchen muß,
ehe er einen Gedanken erha�chet,�oi�tes ganz

natürlich, daß er �ichin fremde Gedanken vers

lieret, daß die Tône der Predigt vor �einen
Ohren vorbei rau�chen,ohne den Zugangzu

dem Herzen zu finden.
So \{hwer es nun �cheinenmöchte,das
Wöäßrichtedes Vortrags zu vermeiden , �oi�t
es doch nicht unmöglich,wenn es uns �on�t
ein Ern�ti�t.Wenn wir mit un�erekZeit �par-

�amerumgehen lernten , der Begierde berühmt
zu werden, oder Geld zu gewinnen,�teuerten,
das âng�tlicheMemoriren, das bei manchen
Prediger �oviel Zeit fordert, uns abgewöhn-
ten, �o�ollteih doh meinen, daß wir noh

immer Zeit behielten, un�ereRede ziemlich
D aus-
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auszuarbeiten, und den Ausdru>k zu wählen>

Möchtenwir doch, �ooft wir die Kanzel be-

�teigen, uns erinnern, daß die Men�chenRez

chen�chaftgeben �ollen,von jedem unnü-

Ben Worte , das �iegeredet haben.
111. Trâgt es �ih bisweilen zu, daß bei

Ausarbeitung oder Ablegung un�ererPredig-

ten, uns der Schnupfen anwandelt, der Ma-

gen �chlechtverdauet, oder �on�keine Unord-

nung in un�ermKörper ent�teht;das fühlen

wir und werden darüber unwillig; aber an-

�taitdem er�tenUr�prungedie�erAeng�tlichkeit

und die�esUnwillensnachzu�pühren, und �ie

wegzu�chaffen,pflegenwir, vermögeeiner Unz

art, die uns allen angeerbet i�t,die Ur�achen

un�ersMisvergnügensaußer uns zu �uchen.

Und wie oft alauben wir �iein der Gottlo�igz

keit un�ere?Zuhörer zu finden, la��enuns da-

durch zu einen heftigen, bittern, beleidigenden
Ton verleiten, nennen die�eHeftigkeit Eifer

fürGottes Ehre, da �iedoch oft weiter nichts,
als ein Fehler des Bluts oder des Magens i�t.

Der Freiherr von Holberg i��oaufrichtig, daß
er es ge�ichet,er habe, wenn ex viel Schärfe

im



CIA SL

im Blute ver�púhrete,Satiren“ ge�chrieben.

Die�erheftige und bittere Ton i�tdas �icher�té

Mittel, der Wahrheit, die wir vortragen, alle

Wirk�amkeitzu benehmen. Die Wahrheit hat

\{on, an �ichbetrachtet, etwas Unangenehmes

für den, der �ienicht befolget, und wir woll-

ten �iedur< un�ernbeleidigenden Ton noh

unangenehmer machen? “Der Men�ch, der

durch Vorurtheile �ichregierenlä��et,wird alle-

mal âng�ilih,wenn ihm dié Wahrheit gezeigt
wird, und �uchetSchlupfwinkel, um ihr aus-

zuweichen, Und wir wollten die�eSchlupf-
winkel durch die�enbeleidigenden Ton ihm

�elb�tdfnen? Gegen die Wahrheit �elb�twürde

er nichts einzuwenden haben, würde vielleicht

ihrer allgewaltigen Macht haben nachgeben

mü��en,�obaldaber die Wahrheit mit beleidiz

genden Ausdrücken begleiter wird, \o bald

kann er mit Grunde etwas einwenden , freuet

fich drob, und fähretruhig fort, nah �einen

Vorurtheilen und Empfindungen zu handeln.

Vielleicht fieng �einHerz �chonan, �ichder

Wahrheit zu dfnen, kaum aber fällt ein heftia

ger Ausdruck,�ozichetes �ichwieder zu�ammen.
D 2 Es
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Es i�twahr, wer Soldaten und Tagelöh-
ner unter �einemBefehle hat, findet�ihoft in

der Nothwendigkeit, mit hartem gebieteri�chen

Tone, �iezur Verrichtung ihrer- Schuldigkeit
zu bringen, und richtet dadurch oft mehr, als

mit allen �anftenVor�tellungenaus. Aber

das Chri�tenthumi�tniht Handarbeit, noh

eine be�timmteBewegung der Glieder „es i�t:

Gei�tesdien�t,und zu die�emkann man durch

nichts, als dur ruhige Ueberzeugungge-

bracht werden.

Wennwir al�odie Kanzel als einen Ort bez

trachten, von dem wir nicht �owolun�ernUn-

willen ausla��en, als vielmehr Wahrheit, be�z

�ernde,beruhigende Wahrheit einer Menge un-

�ererNebenmen�chen, die zum Theil �on�tin

der ganzen Welt keinen men�chlichenWegwei=

�erzur Glück�eligkeit,als uns, haben, mit=

theilen �ollen:dann werden wir auch die Ver-

bindlichkeit fühlen„ in Zeitpunkten, da un�ere

Ge�undheit{wächli< , un�erGei�ttrübe und

unmuthig i�t,über uns zu wachen, daß wir

ja un�ernUnmuth der un�chuldigenGemeine

nicht entgelten la��en,Möchtenwir uns doch
als-
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alsdann allemal folgendeFrägen zur Beantwor-

tung vorlegen: F�tdenn die Gemeine �chulddar=z

an, daßdu Schärfeim Blut ha�t?F�tsnicht un-

verantwortlich,wenn du ihr deswegen unfreundz
lich begegnenwill�t?wir�tdu mit Heftigkeit
nur einen einzigenMen�chenbe��ern?wir�tdu

uicht �elb�tdeinem Vortrage dadurch alle Kraft
benchmen?* Möchten wir doch die wei�eErins

nerung Je�unie verge��en:Wi��etihr nicht,
Wes Gei�tesKinder ihr �eyd?2

Es giebt einen gewi��enherzlichen, liebrei

hen, und doch dâbei nahdrücflichenTon, der

�ichfa�tunwider�tehlichder men�chlichenHer-
zen bemei�tert;möchtenwir die�enTon doch
immer treffen können!wie viel Gutes würden
wir �tiften!freilih, aus Homilien wird er

nicht gelernt,
“

Wenn wir aber un�erHerz
nach den Grund�ätzendes Chri�tenthumsim-

mer mehr zu bilden �uchen,und �onah und

nach den Sinn Je�ubekommen,der alle Sün-

den, als Wirkungen der Unwi��enheitund des

Irrthums,als Elend betrachtet, das Mitleiz
den verdient, dén zärtlihen Sinn, der gern

ESMen�chen.durch die Erkenntnißder Wahr-

VI “heit
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heit zu helfen fucht, dann giebt es �i<hmit

dem Tone von �elb�t.
:

__IV. Die Hauptab�ihtun�ererPredigten
gehet dahin, den Men�chenzu bereden, daß
er (einen Lieblingsvorurtheilen, die vielleicht
durch das Urtheil �einerganzen Familie und

der halben Stadt authori�irt,durch die Länge

der Zeit mit �einemHerzen gleich�amzu�am-

mengewach�en�ind, ent�agen,�eineBegier-

den, in deren Befriedigungen \o viel Süßig=

Feit, �einganzes Glück zu findenglaubt, nach

gewi��enGrund�äßenbrechen �oll.Wenn er

nun fraget: was wird mir dafür? �odürfen

wir über die�eFrage niht unwillig werden.

Die Liebe zu �ich�elb�tbefiehlt ihm, nichts von

dem, was er für gut hält, wegzugeben, wenn

ihm nichts be��eresdafürwird.

“

Wir können

ihm im Grunde nichts zur Schadloshaltung,
mit völligerZuverläßigkeit,ver�prechen,als

gei�tlicheGâter. Zum Unglückhat aber der

ungebe��erteMen�chfür die�eGüter gar kei- -

nen Sinn. Vor einer Ver�ammlungwollü�ti-

ger „, hab�üchtiger,ehrgeizigerMen�chen,auf

Kreuzigung des Flei�ches, Enthalt�amkeit,
Wohls
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Wohlthätigkeit;Demuth dringen, und zur Bee

lohnung Gottes Gnade ver�prehen, das

kommt mir eben �ovor, als wenn man den

Knaben, durch Ver�prechung

-

eines guten

Buchs bereden wollte, dem Steckenpferde zu

ent�agen.

-

Gewiß, wenn -wir nicht: ganz um-

�on�tarbeiten wollen, {o mü��en.wir un�ern

Zuhörerneinen Sinn für das Gei�tlichezu ver-

�chaffen�uchen.Mit bloßenSentenzen i�tdie

Sache nicht ausgerichtet ; wir mü��en�o�inn-
lich, als möglich, ihm begreiflich machen , wie

kein Weltbürger auf wahres Glück rechnen

dürfe, wenn der Herr der Welt ihn mit Mis-

fallen betrachtet; wie keine Ruhe möglich�ey,

da, wo noch wilde Affekten und Gewi��ens-

pein wohnenz zu was für Adel und Würde

cine Seele empor�teige,die �ich�elb�tbeherr-

�chenkann; wie dies Mückenleben �ichzur

Ewigkeit verhalte. Auch mü��enwir ihnen

richtige Begri��evon den kün�tigenBelohnuns

gen beizubringen�uchen,Gott an�tändigeund

doch �innlicheBegriffe, von welchen man er-

warten kann, daß�ieReiz genug haben, den

Men�chenzu Erfüllungder\{hwere�tenP�lichs
D 4 ten
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ten Stärke zu“geben. Denn �olltendie mch-
reften Chri�ten“erklären, was �ie�ich]bei dem

Worte Himmel denken, �iewürden uns einen

Saal be�chreibèn,‘in welhem die Seligen, un-

ter einer Menge geflügelterGe�chöpfe�itzen,
und von Ewigkeit zu EwigkeitHalleluja �inz
gen. Und nun wundern wir uns noch, daß
der Men�ch�owenig Lu�tbezeiget, um des

Himmels willen �einene zu ent-

�agen.
V. Die Bibel i�tin un�ernTagen in große

Verachtung gerathen. Um dies zu bewei�en,
berufe ih mich gradezu auf die lautén Klagen,
die von allen Kanzeln über den überhandneh-
menden Unglauben geführetwerden. Das:

�o�pricht der Zerr , das in: dem Munde

éines Propheten , ja no< in dem Munde eines

Luthers und �einerrecht�chaffenenSchüler �o

großenNachdruckhatte, will heutiges Tages
nicht mehr die gehofte Wirkung thun. Wenn

raan Zuhörervor �ichhat, welche die Göttlich-
Feit der Schrift in Zweifel ziehèn, und doch

�einenVortrag mit nichts als Aus�prüchender

Schrift ES �orichtet man, meines Er-

achtens,
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ein Mönch die Meinungen �einerKirche aus

dem Augu�tinusbewei�enwollte.

Um die�emUebel abzuhelfen, pflegt man

zwar von Zeit zuZeit die gewdhnlichenBe-

wei�efür die Göttlichkeitdér Lehre Je�uein

zu�chärfen;damit allein i�tes aber noh

nicht ausgerichtet. Ge�eßzt,-daß un�ereZu=
hörer auch Fähigkeit genug hätten, die�eBe-

wei�e,die zum Theil viel Bekannt�chaftmit

der Ge�chichtevoraus�eßen, zu prüfen, o
Tônnen �iedoch nicht bei jeder Predigt vor-

getragen werden, und wenn dies nicht ge-

�chiehet,�owerden �iebald verge��en.Oft
haben wir auh Zuhörer, die jene Bewei�e
nicht mit angehörthaben.

Be��erwäre es, meines Erachtens, wenn

wir uns bemüheten, bei jeder Wahrheit, die

wir aus der Schrift vortragen , zu zeigen, in

welcher engen Verbindung die�elbemit unleug-
baren Erfahrungenund Sâäßen�tehe,die jeder
ge�undeMen�chenver�tandanzunehmen ge-

zwungen i�t,und wie �iezum Theil daraus

als nothwendigeFolgenfließe. Daß der Welt-

D 5 �{öpfer
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\{dpoferkeine andern, als diejenigen Eigen-

�chaften,die ihm Je�usbeileget, habe , kann

demon�triret, populair durch die Betrachtung
der Natur demon�triretwerden,

“

Vorzüglich

�olltenwir bei dem Vortrage der Sittenlehre

Fe�ues uns zur Pflicht machen , zu zeigen,
wie angeme��en�ieder Natur der men�chlichen

Seele �ey;daß die Befolgung der�elbenallein,
dem Men�cheneine, �einerWürde ent�prechen-
de Glück�eligkeitver�chaffenkönne; daß alles

Glück, welhes wir au��erder�elbenuns zu

ver�chaffen�uchen,Traum, Weg zum Un-

muth und Grame �ey. Von die�emSate bin

ich �o�ehreingenommen, daß ich gern ein

paar Bogen lang- darüber declamirte, —

Glaube und Liebe �indimmer die einzigen
Quellen der chri�tlihenLugend. Was kann

mich aber mehr zu den Glauben bringen, daß
eine gewi��eLehre von dem Schöpfer meiner

Seele komme, als wenn ih überzeugtwerde,

daß �iemit der�elbenin �olherHarmonie �tes

he, wie die Luft mit meiner Lunge! So lange,

ferner, blos der Wille Gottes als der Grund

meiner Pflichten angegeben wird, kann keine

âchte
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noch in dem Wahn �tehe,daß uneinge�hränkz

te Befriedigungmeiner Sinnlichkeit, der Hab-

�uchtund des Ehrgeizes, mein Glück ausma-

che, �olange empdret�ichmein Herz gegen

Gott, der mein Glü ein�chränkenwill. Es

kann �eyn,daß ich �einGebet befolge , aber

gewiß mit dem äußer�tenWiderwillen. Es

Fann �eyn,daß ih ihn fürchte, aber nie wer=-

de ih den bitten, der aus Eigen�innmein

Glück ein�chränket.Seine Befehle le�eich

mit eben dém Widerwillen, wie der Land-

mann die Dekrete der Obrigkeit, die ihm eine

neue Steuer oder Frohne abfordern. Wie

kann ich ihm aber meine Liebe ver�agen, wenn

ich vollkommen überzeugtbin, daßder Gehor-

�amgegen �eineGebote �ogewißmeiner Seele

nüßlichund unentbehrlich�ey,als meinem Auge

die Sonne?

VI. Wenn wir un�ereeigene, und un�ers

Nebenmen�chenArt zu denken und zu handeln,
etwas {ärfer, als gewöhnlich,beobachten, und

dem er�tenGrunde der men�chlichenVerirrun-

gen nach�pähren,�owerden wir ihn allemal

in
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in einem gewi��enVorurtheile finden. Jch-gê-
be es zu, daß die geringere oder �tärkereReiz-
barkeit der Nerven, die Be�chaffenheitdes

Blutes und anderer Säfte, die mehre�tenBe-

gierden erzeugen.

“

Aber daß wir die heftigen,
oft, convul�ivi�chen,Anfälle der�elbennicht mit

eben dem Widerwillen, wie das Fieber und

andere Krankheiten, betrachten, und jene nicht
eben �ogewi��enhaft,wie die�e,wegzu�chaffen

�uchen,daß wir ihren Aus�chweifungenmit

Vergnügenzu�ehen,daß un�ereVernunft an

uns zum Verräther wird, und bei den A�fek3

ten, die �iebeherr�chen�ollte,Dien�tenimmt,
davon liegt doch allemal der Grund in cinem

Vorurtheile. Eine mit un�ernBegierden über-

ein�timmendeSentéenz, ein Sprüchwörtehen,
das wir etwa einmal in einer Ge�ell�chaft,oder

in der Jugend, von einem un�ererZeitgeno�-

�en,oder auch wol in der Kindheit „von der

Kindermagd. auffiengen, {lägt" bisweilèn �o
tiefe Wurzel, daß es das Principium un�erer
Handlungen wird. So lange dies Vorurtheil
nicht weggenommen wird, thut die Wahrheit

wenig Wirkung, So wie ‘dexChri�t:durch

öftere
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vftere Erregunggewi��erGrund�äßees �oweit

bringen kann, daßer die �chön�tenUrtheile der:

Welt verachtet, und alle Leiden, die aus der

Vefolgungdie�erGrund�ätzeent�pringen,willig

übernimmt,�ogiebt auch ein verjährtesVor-

urtheil dem Men�chenKraft, der Wahrheit
Troß zu bieten, und allèmJämmer, den er

�ichdadurch zuziehet, mit �toi�cherNnemp�ida
�amkeitzu verachten.

|

So wie nun jeder vernünftigeArzt die Un-
reinigkeiten bei �einenPatienten abzuführen

�ucht,ehe er die Kur anfängt,�omü��en.auch
wir es nicht blos dabei bewenden la��en,daß
wir die Wahrheit vortragen, �ondernauch die

entgegenge�etzteVorurtheile auf�uchenund be-

�treiten.Vorzüglich�inddie unrichtigen Be-

griffe von Ehre der Wahrheit �ehrnachtheilig.
So wie die gutgeleitete Ehrbegierde uns vor

vielen Niederträchtigkeitenbewahren , und zu

den nüßlich�tenThaten �pornenkann, �okann

�ieauc), wenn �iedurch eine vérderbte Ver-

nunft geleitet wird, zu den niederträchtig�ten

Handlungenverleiten , zu den edel�tenTugen-
den unge�chi>tmachen, Es i�tkeine Hand-

lung
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lung \o lâcherlih und un�innig,in welcher

nicht gewi��eLute ihre Ehre �uchten,oder,

daß ich mit dem Lieblings�chrift�tellerun�erer

�tarkenGei�terausdrü>e: Qu’on examine les

hommes, on verra, qu’il n’y a point de crime,

qui ne �oit mis au rang des aQions honndtes!

die�enirrigen Vor�tellungenmü��enwir al�o

bei jeder Gelegenheit entgegen zu arbeiten �u-

chen. Und ob es gleich nicht möglichi�t,die

individuellen Grillen jeder einzelnen Per�on

auszu�pähen, �othut es doch{hon gute Wir-

kung, wenn man überhaupt �einenZuhörern
einen Sinn für Gottes und Gewi��ensLob bei-

zubringen, dann �ie-zuüberzeugen�ucht, daß

Gott gehorchen, Weisheit �ey,daß Seelen-

�iârkedazu erfordert werde, daß dadurch der

Men�chder Gottheit immer näher gebracht

werde, Ferner,daß�eineneigenenLü�tenfol-

gen, Undank gegen den höch�tenWohlthäter,

Thorheit �ey;daß es allemal Schwäche des

Ver�tandes voraus�eze, daß dadurch die

men�chlicheSeele, ihrer von Gott ihr ertheile

ten Würde beraubt werde, und der gewöhn=-

liche Erfolg davon, Spott und Verachtung

�ey+
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�chwerzu �eyn— denn es i�tWahrheit.
VII, Un�ereVorfahren pflegten ihre Pres

digten mit Verschen und Exempel auszu-

\{müd>en,und man ‘hôrete�iegerne. Nach
und nach übertrieb man die Sache, betete ohne

Auswahl lange Ver�eaus tro�tlo�enLiedern,

erzählte Anekdoten , die für ein Vademecum

�chi>licher,als für.die Kanzel waren; dadurch
ward die�eArt zu predigen , verächtlich.

P�ychologi�chvon der Sache zu reden, #0

�cheintmir dies grade der �icher�teWeg zu

�eyn,die Wahrheit in die men�chlicheSeele

zu leiten, und ihr da�elb�teinen dauerhaften

Sit zu ver�chaffen.Man le�eGellerts Mos

ral, und fühle das Gewicht des: Verchre
�tets die Schrift , �iei�tdein GlÜ> auf

Erden, am Ende der zehnten Vorle�ung!
Man bemerke den Eindru>, den das Exem-

pel des �terbendenAddi�ons,am Ende der ach-
ten Vorle�ungmacht! Wenn die Wahrheit
er�t�tückwei�e,nah ihren Merkmahlèn und

Gründeni� vorgetragen worden, und {hr Licht

wird nun auf eine unerwartete Art, durch

einen
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einen Vers „ es- �ey!nun eine bibli�<èSentenz
oder ein Vers aus einem guten , dem Audito-

rium bekannten Dichteë concentrirt , �omuß

�ienothwendigmächtigerwürken, Wenn wäh-

rend “der Betrachtung der Ver�tand,be�on:
ders der im Denken ungeübteVer�tand,i�tan-

ge�panntworden, �obekommt er wiéder Er-

holung, �obald ihm die Wahrheit in einem

Exempel gezeigt wird.

Ueberdies i�tes auch dem geübte�tenVerz

ftande nicht möglich, die Wahrheit mit ihren

Gränden, in gehörigerDeutlichkeit,�ichimmer

zu denken; am wenig�tenin dem Zeitpunkte

der Ver�uchung,da doch ihre Gegenwart am

nôthig�teni�t. Man thäte .ihr al�oauch aus

die�emGrunde, meines Erachtens, cinen wih

tigen Dien�t,wenn man nach und nach dem

Gedächtnißder Zuhörer, einen Vorrath von

Furzen und nervö�enSentenzen ver�chafte,in

welchen die vorzüglich�tenWahrheiten verborgen

lägen, und in Bildern �ichihrer Einbildungs-
Fraft eindrü>ten. Es i�tbekannt, daß Ge-

dâchtniß und Einbildungskraft oft ganz unz

willführlihwirken, Wie oft wird die Reihe

un�erer



erco

eee 65

un�ererGedankèn am Studirti�chedurch ein

Vild unterbrochen, das uns die Einbildungs-
kraft ganz unerwartet auf�tellet!So wie wir

nun beim Studirti�chun�ere;Gedankenauf ei-

nen einzigenPunkt oft mit: �olcherAn�tren-

gungrichten, daß wir gegen alles andere un-

empfindlich�ind;�o�inddie Gedanken der

men�chlichenSeele, auf gewi��e�innlicheGe-

gen�tände,oft mit �olcherHeftigkeit gerichtet,
daß�iegegen die-Wahrheit ganz fühllos i�t.—

So denket das verwai�eteKind, bei dem Sar-

ge des Ver�orgers, nicht an Gott, Vor�ehung
und Verhei��ung,nur die bla��enLippen �ie-

het es, die ihm fo viel Gutes erzehlten , nur

die kalten Händefühletes, die es ernährten,
nur Armuth , Verachtung, traurige Ein�am-
keit �tehetes. - Jn die�enund tau�end:andern

Fâllen, wo die Einbildungskraft die Sachen

aus einem fal�chenGe�ichtspunktzeiget, i�tder

Men�chin der größtenGefahr, der Wahrheit
untreu zu werden. Je länger er �einenGe-

danken nachhângt, de�tolebhafter werden �ie,

�iewach�enzu Begierden und A�ektenauf, die:

ihn mit Gewalt zu Handlungen fortreißen,
E vor
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vor denen er �ichvielleicht noh vor wenig Ta-

gen ent�eßte.Die�eReihe unregelmäßiger

Gedanken , was! �oll�ieunterbrehen? Viel:

leicht der Ver�tand?die�eri�t“�chonunthätig

gemacht. Wenn nicht von au��en'her, durch

eine ungefähreVeranla��ung‘der Traum ge-

�törtwird, �ohaben wir nirgendher �ichere

Hülfe zu ‘erwarten, als von dem Gedächtniß
oder der Einbildungskraft, die während ihrer

Arbeit auf die Wahrheit �toßen,die ihnen in ciz

ner Senténz, oder in einem Bilde i�teinge-

prâgt worden. Er�twirket �iefreilich nur ganz

\{<wac<. Aber “�oviel wirkt �iedoh gemeiz

niglich, daß�iedie unregelmäßigeGedanken-

reihe unterbriht, und das Gefühl der Wahr-

heit wieder in die Seele bringt. Anfänglichi�t
es zwar“ wol“ dunkeles Gefühl; mehrentheils
entwickelt es �ichaber wie ein Embryo, wird

lebendig, geht aus der Einbildungskraft in

den Ver�tandüber, und hilft ihm wieder zu

�einènRechten.’

Die�esalles beruhet auf Erfahrung, die nie-

raandem;,der die Ge�chäftigkeit�einerSeele beob-

achtet hat, unbekannt �eynkann.

Ss Frei-
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Freilichwird zu einer �olchenArt zu'prediz
gen, viel Ge�<hma>,Bekannt�chaftmit der

Schrift, guten Kirchenliedern und. der Ge-

\{ihte erfordert. Wenn ‘aber dadurh das

Gute könntege�tiftetwerden , das ih mir daz

von ver�preche,\o belohnete-es’ �ihwol. der

Mühe , daß jeder Prediger die�eszu �einem

Haupt�tudiummachte. Jc) gebe es meinen

denkenden Amtsbrüdern zur Ueberlegung.
VIII. Es muß ein Genie “feyn, das ohne

alle Anwei�ungeine Kun�t.oder Wi��en�chaft
erlernen �oll;außerdemhabe idy nicht bemerkt,
daß jemand eine Kun�tblos dadurch erlernt

hâtte, daß man �ieihm anpries , oder in allz

gemeinenRegeln vortrug. Es- i�tallemal ndr

thig, daß man dem Lehrlingedie Kun�igri�fe
zeige, die cx bei Ausúbung'�einerKun�tzu

beobachten hat, Nur bei ‘dex Be��erungdes

Men�chen,die doh gewiß \{<werer als alle

Kün�tezu erlernen i�t,macht’man eine Aus-

nahme. “Man läßt es insgemein - dabei be-

wenden , daß man die chri�tliheTugend nah

ihrer Vortreflichkeitbe�chreibt, dur �tarke

Vewegungsgründeden Men�chenzu der Ausü-

E32 bung
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bung der�elben:zu bereden �ucht,die éntgegen-

ge�eßtenLa�termit den {wärze�tenFarben

abmahlet, und davor warnet. So geht denn

der Zuhörer, wenn es hoch kommt, mit der

Ent�chließungfort, die Erinnerung zu befol-

gen. Wenn es aber zur Befolgung �elb�t
Tommt, �ogeht es ihm gemeiniglih wie einem

jungen Mathematiker, der gar {ön ein Ge-

bäude auf dem Papiere abzureißen gelernet

hat, und nun, vom Gefühle�einerGe�chicklich-

Teit durchdrungen , ein Haus aufführenwill.

Gleich bei Legung des Grundes �tößter auf

�oviel Schwürigkeiten, die er niht wegzuz-

raumen weiß, daß er von �einemVorhaben

ab�tehenmuß.

„Dies i�tfal�<,”wendet man mir einz

„wir wei�enin allen un�ernPredigten den

„Zuhörerauf das Gebet, den Gebrauch des

y» göttlichenWortes, und die Wach�amkeit

ber �einHerz hin.”
- Das i�t allerdingswahr. I�ts aber mehr,

als wenn man dem lernenden Kün�tlerdie Jn-

�trumentevorzeigt, die er brauchen �oll?wird

er dadurch ein Kün�tler?muß man ihm nicht

auh
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führetwerden?

Wenn es uns al�oein Ern�ti�t,Men�chen

zu be��ern,�o�olltenwir dies billig zu un�erm

vorzüglich�tenGe�chäftemachen , daß wir ih-
nen recht prakti�chzeigeten, wie �iedie Sache

anzugreifen habenz z. E. wie man �eineGe-

danken �ammlen,und �ieauf Gott richten

mü��e,wie man aus Gottes Wort die Wahr-
heit auf�uchenund lernen ; unregelmäßigeGe-

danken los werden, heftige Begierden mäßiz
gen, �eineBru�tgegen das �chiefeUrtheil der

Welt �tählenkann u. #. w. — Freilich muß
es ein Mahler �eyn,der im Mahlen Unterricht
geben will. — —

IX. Wenn wir nun bei un�ernZuhörern
darauf dringen , daß�ietäglich in der Schrift
for�chen�ollen,wäre es wol zu verantworten,

wenn wir es �elb�tnicht thâten? Wenn wir

einmalüber das andere ausriefen: Wohl dem,
der Lu�that zum Ge�eßdes Herrn, und dar-

über nachdenketTag und Nacht; und�elb�tdies

\es Ge�etznichtweiter kennten, als aus denBe-

�chreibungen,die uns das Sy�temdavon giebt?
:

Ez Ans
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Eies

.—- An�tattmich über die�enPunkt weiter aus-

zubreiten , �eeih die Gedanken her, die ein�t

einer meiner :Amtsbrüder, in -einem freund-

�chaftlichenGe�prächegegen mich äußerte:

» Ich habe ,: �pracher, die Schrift vielmal gez

le�en, und immer war �iemir ein einfältiges

„und verächtlichesBuch, in dem ich hundert

„ungereimte Meinungen zu findenglaubte.
» Mein Vortrag war kalt und tro>en, weil

„mir die Sachen , die ih Amts wegen predi-

„gen mu�te,ein Ekel waren. Als Kind las

ich’ die Schrift, um �iezu le�en;als Júng-

„ling, um hebräi�chund griechi�chzu erlerz

„nen, mit der Grammatik in der Hand. Seit

» etlichen Fahren le�eih �ieaber in dex redliz

„den Ab�icht,um Wahrheit zu finden —

„und wie reichlich i�tmeine Mühe belohnt

„worden! Jn manchem Spruche, den ich

„�on�tnicht bemerkte, habe ih Weisheit bez

„merkt,die mich bis zum Er�taunenrührte; und

„immer finde ih mehr, je öfter ich darin le�e.

1 Seit die�erZeit habe ich „- ohne es zu bemer-

„ken, in meinem Vortrage eine mir unge-

5 wohnte Energie bekommen. Jch �preche
„» weit



5» weit nachdrücklicher,�eitdemich. die Wahr?
» heit und Weisheit de��en,was ich�age,�elb�t

»„empfinde,”So �pracher , und führetemir

¿um Exempel folgendeStelle an : Jhr wer-

det die Wahrheit erkennen, und dieWahr-

heit wird euh frey machen; —

Selig
�inddie Sanftmüthigen, denn �iewer-

den das Erdreich be�inen¿
— Das i�t die

Freudigkeit, die wir haben zu ibm, daß,

�owir etwas bitten nach �einemWillen,
�ohôret er uns. *)

X. Man fordert von jedem Arzt,daß
e

er

den men�chlichenKörpernach �einenBe�tandz

theilen, und den- Krankheiten, denen er aus-

ge�etzeti�t,kennen �oll. Von. der Rehtmäßig-

Feit die�erForderung i�tman �o�ehrüberzeugt,

daß man �ichgewißkeinem Arzt anvertrauen

würde, der die Lungeim Unterleibe „ oder den

Ur�prungjedes Kopfwehes im Kopfe �elb�t

�uchte;und wir, die wir be�timmt�ind,dem

edleren Theile des Men�chen,durch die Wahr-

heit zu �einerGe�undheitzu helfen, �olltenwir

die Men�chenkenntnißwol wenigernôthig ha-

E 4 ben ?
*) Joh. 8, 32, Matth. 5, 5. x Ioh. 5, 14-
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ben? Können wir uns wol {mei<heln, daß
wir verirrte Men�chenzurecht bringen werden,
wenn wir die Meinungen und Voruktheile

nicht kennen, die das Principium ihrer Hand:

lungen �ind?nichts wi��envon den mannig-
faltigen Schlupfwinkeln, die der men�chliche

Gei�tauf�uchet,um dem Lichte der Wahrheit,
das ihn âng�tiget,auszuweichen?

Manverläßt �ichinsgemein auf die Kraft
des göttlichenWorts, die einem Hammer

gleiche „ der Fel�enzer�<hmeißt,aber eben

deswegenmuß es mit de�togrößererBehut=-

�amkeitgebraucht werden. Je �tärkerdie Arz=-

ney i�t,de�tomehr Vor�ichti�tbei der Aus=

theilung der�elbennöthig. Wer allen Kranken

von der�elbeneine gleiche Portion geben woll:

te, der würde eben �oviele hinrichten , als er

ge�undmachte. O wie groß i�tder Schade,
der dadurch angerichtet wird , wenn ein Pre-

diger die Arzney des Wortes Gottes, wäre
er auh der recht�chaffen�teMann, ohne die

gehörigeKenntniß�einerPatienten, austheilt ;

ein Mann, der jede Thrâne des geplagten Bö-

�ewichts,als ein Kennzeichen�eineraufrichti-
gen
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�chwe�ter,als eine Wirkung chri�tlicherMen-

�chenliebeanf�ichet;die Folgen der Trunken-
- heit und Geilheit, des Stolzes, der Hader-

�uchtund Faulheit, Kreuz des Herrn; die

Plagen der Hypochondrie, Wirkungen der

Gnade, Leute, die mit der boshafte�ten, nie-

derträchtig�tenSeele ihre Andachtsübungen
halten , den gottesdien�tlichenVer�ammlungen
beiwohnen , das Abendmahl des Herrn fleißig
genießen,— Freunde Je�u, Kinder Gottes

nennt, und �iewol gar als Mu�tervor�tellet;

hingegen andere , die in gleichgültigenModen

und Gewohnheiten �ichder Welt gleich�tellen,
und �ichgewi��eVergnügungenerlauben , die

er, zu genießen,Bedenken trägt,geradezu un-

ter die Kinder die�erWelt zählet, und, wenn

er auf die Werke der Fin�ternißzu reden

Tommt, das Verzeichnißder�elbendur) Adiag-

phora vermehrt, welche Verwirrung richtet
er an! Und wie i�tein �olcherMann zu be-

klagen, wenn die�eVerwirrung in den redlich-
�ienAb�ichtenangerichtet wird!

Ez Frei
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Freilich i�tuns manche Gelegenheitabge-
�chnitten,den Men�chenkennen .zu lernen;
wir werden insgemein in einer gewi��enEnt-

fernung von der Welt erzogen; auf Akade-

mien lernen wir mancherlei, nur nicht das,

was wir nach der Schrift am nôthig�tenha-
ben: Men�chenkenntniß.Sind wir im

Amte, #o werden “wir von vielen Arten der

Zu�ammenkünfteausge�chlo��en.Und wenn

wir uns zeigen, �o�iehetjedermann un�ereGe-

genwart als einen Wink an, �ichzu ver�tellen.

„» Niemand,” �agte ein�t ein �cherzhafter

Freund, y»,be�uchetfleißiger die Masquera-

„den, als ihr Herren; denn, wo ihr er-

„�cheint,hält man die Larve vor; das macht

„aber, weil ihr'�elb�tau��ereuren Häu�ern,euch

„�eltenanders, als in Domino �ehenla��et.”

Es ‘�tehenuns inde��ennoh ver�chiedene

Quellen offen, aus welchen wir die nôthig�ten

Kenntni��edes Men�chen{höpfenkönnen. —

Die er�tei�tun�ereigenes Herz. Wenn wir

�einegeheimen Gänge beobachten, bemerken,

aus was für unreinen Quellen oft un�ere’glän-

zende�teHandlungen ent�pringen;wie oft ein

-

Nichts
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Nichts, z. E.eine fin�tereoder hâmi�cheMie-

ne, die man uns entgegen�eßt,Ent�chließun-

gen vernichtet, die uns wenige Minuten vor=

her unwandelbar �chienen;wie �innreichhman

�eineThorheiten gegen �ich�elb�tzu ent�chul-

digen �ucht;was für lächerliheMeinungen
oft die Triebfedern un�ererHandlungen �ind,
oder es wenig�tensehedem waren,

-

da wir

minder gründlich dachten; wie em�igwir dem

Lichte der Wahrheit allen Zugang zu ver�to-

pfen �uchen,wenn eins un�ererLieblingsvor-
urtheile dadurch beleidiget wird, welchewich-
tige Entde>ung werden wir machen!

Ueberdies , wie oft erwirbt uns die Treue,
mit der wir un�eresAmtes warten, das Zu-
trauen der Familien! Wie oft wird das, was

man vor jedermann zu verbergen �ucht,dem

Prediger entde>et! Bald rufet man uns, den

ehelichen Frieden wieder herzu�tellen;bald Ge-

\hwi�ter,  Aeltern und Kinder mit einander

auszu�öhnenzoder bittet in den geheim�ten

Angelegenheiten um un�ernRath, Und die�e
kleinen Familien�cenen�indoft dem Beobach-

ter lehrreicher, als die größteA��emblee.
End-
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Endlich hat auch un�erJahrhundert uns

eine Menge Bücher geliefert, die dem Predi-

ger �olehrreih, als dem Arzt anatomi�che
und patologi�cheBemerkungen �eynkönnen.

Die Verfa��erder�elben�indzwar nicht im-

mer orthodox; �ollteaber wol zur Zergliede-
rung des men�chlichenHerzens mehr Ortho-

doxie, als zur Zergliederungdes men�chlichen

Körpers erfordert werden? Ge�eßt,daß die

Verfa��erihren Bemerkungen mancherley irrige
und gefährlicheSäße ecingewebthätten, #ó
�ind�iedoch wol niemandem weniger als uns

gefährlih. Möchten doch gewi��eBücher, dié

Zeither die Lekture des Jünglingswaren , und

bey der Toilette durhblättert wurden , Éünfz

tig auf den Studir�tubenge�etzterPrediger �te-

hen!

_

Jch dâchte�ie�olltenda mehr Nuten
�tiften.

Einem bittern Einwurf, den man mir gez

gen die bisher vorgetragenen Regeln machen

könnte, muß ih hier noh begegnen. ,, Man

„�iehetwohl,” wird man �agen, ,, die Früchte

„der aufklärendenPredigten. Es i�tniemals

„gottlo�erin der Welt zugegangen , als �eit-

„dem
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„dem die toleranten, vernünftelnden,  popu-

„lairen Prediger, die Kanzel betreten haben.”

Schreckliche Be�chuldigung„- die wie ein

Schwerdt durch jedes Predigers Seele drins-

gen muß, der die Wichtigkeit�cincsAmts

fühlet, und der�elbennach �einenKräftenein

Genüge zu thun �uchet.Da ich mit gutem

Grunde be�orge,daß mancher meiner Amts-

brüder dur) ähnlicheVorwürfe i�tgekränket
worden „ �oglaube ich, daß es ihnen uicht un-

angenehm �eynwird, wenn ich hier nieder-

�chreibe,was ich zu meiner eigenen Beruhise

gung darüber gedacht habe.
Es kann �eyn,daß eine nach den richtige

�tenGrund�äßenausgearbeitete Predigt , in

un�ernTagen weit weniger Wirkung thut,
als eine andere, die im vorigen Jahrhundert

gehalten wurde, und die man jeßtuicht ohne

Ekel le�enkann, Es kann �eyn;denn, nach
dem Zulauf, den ein Prediger hat, nach den

Rührungen,die �einVortrag hervorbringt,darf
man nie geradezu auf die Wirk�amkeitder Pre-

digt �chließen.Die Aafkllärungdes men�chli-

chenVer�tandes,die Aenderung des Sinnes und

Beru-
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Beruhigung des Herzens,oder, wenn“man

lieber will, die Erleuchtung, Wiedergeburt,
und der Friede mit Gott, �inddie Wirkungen,
die man von einer guten Predigt erwartet.

Die�efallen nicht in die Sinne. Man hat

al�okeinen Maaß�täb7,nah wel<hemman zu-

verläßigdie größereund geringere Wirxk�am-
Feit einer gewi��enArt zu predigen be�timmen
kann. Daß aber die Gottlo�igkeitin un�erm

Fahrhundert , da man auf einen be�timmten,

richtigen, populairen Kanzelvortrag dringet,
und nur �olcheWahrheiten geprediget wi��en

will, die auf den großen Zweck des Predigt:

amts eine unmittelbare Beziehunghaben, weit

größer�ey, als zu un�ererGroßväterZeiten,

i�tnicht zu leugnen,
:

Wenn man nun aber die�esUebel ‘den to-

leranten , populairen Predigern beime��enwill,

\o dünkt mir dies ‘eben �oabge�hma>tzu

�eyn,als wenn man �agenwollte: es i�tnoch

nie �oüber Holzmangel geklagt worden , als

�eitdemdie vielen Bücher Über die Beförde-

rung und Verbe��erungdes Holzbaues �ind

ge�chriebenworden, Neue Krankheitenerfor
: dern



dern eine neue Heilungsart. Jt denn aberdie-

“�edeswegeneine Ur�acheder Krankheiten? Daß

un�erJahrhundert mit einer Fluth von Schrife

ten i�tüber�chwemmtworden , die theils gera-

dezudie Religion lä�tern, und ihre Lä�terun-

gen von dem Antichambre bis indie dffentlichen

Wirthshäu�erausgebreitet haben; theils die

FEörperlicheWollu�t�o{lüpfrig und reizend

vor�tellen,�o li�tigden Vorhang vor ihre

{hrè>lihenFolgen zu: ziehen wi��en,daß: daz

durch ein gewi��erWahn�innepidemi�chwor-

den i�t;theils �ovoll von Tândeleien�ind,daß

der Ge�chma>des Publicums i�t verderbt,
und beinahe alle Neigung zum Ern�thafteni�t

er�ticktworden ,.
— �ind“denn daran die popu-

lairen Prediger {uld? Wennferner eine ge=

wi��eCla��eun�ererAmtsbrüder , gewi��eVor-

�tellungsartenvon den Geheimni��enun�ers

Glaubens, als die Grundve�teder Religion
an�iehet,und die Annehmung der�elben, als

den großenZweckder Lehre Je�uanprei�et,da-

durch , ohne es zur Ab�ichtzu haben , den Zu-

hôrer, der �o’viel Schriften zu Ge�ichtebe-

Ffommt, in denen die�eVor�tellungsartenmit

nicht e
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niht gar {wachen Gründen be�trittenwer-

den, auf die Gedanken bringet,- die Grund:

ve�teder Religion�eyumgeri��en— kann man

dies den populairen Predigern beime��en?

Es hat Gott von je her gefallen, die Wahr-

heit, die er den Meri�chenvom Himmel �andte,
unter einem Schleier umherwandeln zu la��en.

Vielleicht weil die Welt noch nicht genug Ge-

fühl für ihre Schönheit hatte. Jrreligion und

Eigennußmachten es �ichzu Nüße, mächten

den Schleier nach, um unter dem�elben‘de�to

�ichererihre Ab�ichtenerreichen zu können.

Mir Recht hâtte man diejenigen der Frechheit

be�chuldigenkönnen, die noh vor funfzig
Jahren �ichangemaßt“hätten „. der Wahrheit
den Schleier abzuziehen.

Es war genug, daß man �ichereMerk-

mahle angab, an welchen �iedie Welt von

allen entlaroten Ge�taltenunter�cheidenkonn=-

te, oder die�enden Schleier wegzureißen�uchte.
Da aber in den neuern Zeiten �ihmuthwil-

lige Leute fanden, die nah dem Wahrheits-

\chleier warfen, und ihn �overun�talteten,

daß man anfieng, �ichzu �hâmen, im Ge=

folge
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Folgeder Wahrheitzu �eyn;da es �oweit kant,
daß man es als einen Beweis der Gei�tes�tärke
an�ahe,wenn man �ierehtmuthwilligverhönen
Tonnte, fo�ahen�ichdie Freunde der�elbenge-
drungen „. den be�chmußtenSchleier abzunehs
men, und die Tochter des Himmelsin ihrer eigen-
thümlichenSchönheit zu zeigén: Das hat doch
die Wirkung gehabt, daßihre ern�tlichenBlicke

den Muthwillen zurückge�chre>thaben, �odaß
er �ichbe�chämtwegwendet, und �ichjetztmit

dem Schleier, der ihm Preis ‘gegeben wurde,
belu�tiget.Unterde��eni�tdie Welt �o�chrvor

Lachen außer�ich,daßdie Wahrheit noh wenig
Eindruck auf �iehat machen:kênnen. Wenn�ie
gaber nar er�t zu �ich�elb�tkommt, ‘und den un-

wider�tehlichenReiz der�elbenempfindet, dann

ver�precheich, Trotzalles Unglaubens,und allex

Gedankenlo�igkeit,die un�erJahrhundert béz

herr�chen,der Wahrheit noch immer eine �oun-

um�chränkteHerr�chaft,dergleichenfie noch nie

gehabt hat.
Gott wolle uns doch allein die�erHofkinig

�tärken,damit der Muth bei Führungun�ers�o
wichtigen, und doch�o�ehrverachteten Amts

niht �inkenmôge!Freilichwill er �inken,wenn

man vor �einerKanzel die Wellen der Vorurthei-

8 le, SE
Be
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Le, des Luxus und der Gedankenlo�igkeitvorbei-

xau�chenhöret; da kommt es uns oft vor, als

wenn wirin denStrom �äeten.Aber dochhabe ich
die Anmerkunggemacht, daßnicht alles verloren

�t,was in den Strom geworfenwird. Hat nur

‘er�tein Stein ein Plâßchengefunden, auf wel-

chem er der Flut Troßbieten kann, \o�chieben�ich
‘bald immer mehrere zu�ammen,deren Anzahl in

zunehmender Proportion täglichanwäch�et.Da

ver�ammeln�ichdie Trümmern des Pflanzen-
und Thierreichs,die im Strome ganz ohne Ab-

�icht�chienenumhergewälztzu werden, und wer-

Den fruchtbare Erde, worin �ichdie Saamenkdörn-

chen entwickeln, wurzeln, und Frucht tragen, die

aus entferntenGegenden die Flut herbeigeführt
hat. Wenn nun in Gottes Reiche das nicht verlo-

ren gehet, was einem blinden Ohngefehr �chien

Überla��enzu �eyn; wie viel weniger wird das

Wort verloren gehen, das wir predigen,und das

Unter einer be�ondernAuf�ichtdes Gei�tesGottes -

�teht!Es kann nicht verloren gehen, �olltedie

Wirkung de��elbenauch ér�t-in �pätenZeiten
fruchtbar werden. Der uns ge�andthat, ift
ja mit uns! Der Vater lâßt uns nicht al:

Leine, denn wir thun, was ihm gefällt.

Dritte



Dritte Abhandlung.

Beantwortung der wichtigenFrage:
wie man �einenPredigten diejenigeVoll-

fommenheitgeben könne , welche die

gemeinnüßig�te,und zugleich
die hôch�tei�t?
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Dritte Abhandlung ).
Beantwortungder wichtigenFrage: wie
man�einenPredigtendiejenigeVollklommen-

heit geben könue,welchedie gemeinnü-
big�te,und zugleich die höch�tei�t?

UccrePredigten haben, dünkt mich, die

gemeinnüßig�te, und zugleich die höch�teVoll

Fommenheit, wenn �ie�oabgefaßtwerden,

daß �iedem vermi�chtenHaufen faßlih und

intere��antzugleich�ind,Aber hiex ent�tehtdie

wichtige Frage: wie mü��enwir es -änfangen,
um ihnen die�eVollkommenheitzu geben? —

Man muß, wird man antworten, �impelim

Vortrage �eyn,Dies i�tallerdings wahr z aber

&3 es

*) S. die Vorrede des Herrn Abt Re�ewitzs
zu �einerSammlung einiger Predigten,
welche ex nochals Oberpredigeran der Marktkirche
¿u Quedlinburg,vor der dortigenGemeine, ihrem
voruehm�tenInhalte nah, obgleich nicht ganz in

der Einkleidung,in der �iehier er�hêinen,gehalse
ten hat, Quedlinburg,1766, 890.
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36. E

es bleibt no< immer die großeFrage übrig“
wie �ollman es anfangen , um. �impelzu �eyn,

und wie �ollman die vielen Hinderni��eweg-

räumen,welche der Simplicitätim Wege �te=

hen? — So ern�thaftih auch Über die�eFra=

ge:glaubenachgedacht zu haben , �oge�tcheich

dennochaufrichtig, daß es mir::no< immer

das \{hwer�tei�t,die�eSimplicität. wie es

�eyn�oll,zu erreichen; und wenn ich meinem

Urtheil--trauen darf, �oi�tes nux wenigen ge=-

glückt„ ihrem Vortrage die�e{häßtbareVoll.

Fommenheitzu geben*). Jch kann hier nicht al«

ler derer Schwierigkeiten Erwähnungthun, wel=

es von Seiten des Lehrers und’ des Zuhörers

vexhinderm,aßder Vortrag nicht �ofaßlich:
und

- Die Kenner �owolder Re�ewinzi�cheny ‘als

auh der Spaldingi�cbenund: Salzmann»
\chen Predigten ,- werden ihnen die�e�chäßbare

Vollkommenheitgewißnicht ab�prechen.Jn einem

vorzüglichereênGrade �cheinenuns aber die Beis
träge des leßteren,zur Aufklärungdes |
men�chlichen Ver�tandes in Predigten,
und eben de��elbenPredigten für Sypochon-
dri�ien¿die�eVollkommenheit¿u haben.

A, d,. H.
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und angelegentlichwird, (denn darin be�teht,

dünkt mich, de��enSimplicität)--daßer �eine:

gehörigeWirkung bei einem vermi�chtenHau=,
“fen thun-tanñ.- Fh will auch die vortreflichen-

Erinnerungenhier nicht wiederholen, die dex’

�el.D. Heilmann in �einerSchrift: Der:

Prediger und �eine Zuhörer- im Verhält:

niß betrachtet, in die�erAb�ichtertheilet hat
Ein Buch ¿ das jeder gei�tlicheRedner „ dem:

es um Nußtßenbei �einerGemeine-zu thun i�t:

mehr als einmal durch�tudiren?�ollteY). Jh;
will nur einigeHinderni��eberühren,welche der?

Redner in�ich�elb�tfindet„und. denen ex viel=-

cicht nicht immer-entgehen kann, wenn er auch:

noch�oacht�am’�eynwill, ihnen ‘auszuweichen:

F il
:

Der:

‘*) ‘Die�tSchrift des �el.Zeilmanns ; welche er

im Namen der . theologi�chenFakultätzu Göttin-
gen, im Jähre1763 auf�eßte,um damit zugleich
die Erneuerung des unter ihrer Auf�icht�tehenden

homileti�chenSeminariianzuzeigen, i�t,wie wir

fürchten,nicht �obekannt, als \ie es zu�eynver-

dient, Möchtendoch alle angehende Prediger �ie

haupt\ä<hli<�tudiren!ès würde�owolfür �ie,als

auch für ihre Gemeinen, mehr Nuzen dadurch ge-

�tiftetwerden, als durch noch’�o:viel homileti�che
Vorle�ungênauf Univer�itäten,deren Hefte �ie
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“Der Préedig&Æ�iehetdie Lehren

*

des Chri-

�tenthums,welche ex vortragen �oll; in einem

ganz andern Lichte„als der mei�teTheil �einer

Zühödrer.Fhm“ find:�ieeine Wi��en�chaft,er

�iehet“ihren: Zu�ammenhangund ‘ihre verbin-

dende Kraft; er“ hät ihren Stof durch verz

�chiedeneändere Kenntni��ebereichertund helle

gemächt; ‘die ‘heil?Schrift i�tihm geläufig,
und-ihre Sprache neb�tihren Auflö�ungenihm
bekannt. Und-‘da-és �eintäglichesGe�chäfte

if und. �eyn�oll;immer tiefer ‘einzudringen,
�eineEin�ichtenimmer mehr zu erweitern, und

zu berichtigen „und. alle erworbenë Kenntni��e

zu;�einemHauptzwé>knutzbar zu: machen, �o

muß nothwendig--fein.Ge�ichtskreisin Ab�icht
auf die Lehren des Chxi�tenthumsviel weitere

Y

Grenzen

�orgfältigaufbewahren,und die �ie,wenig�tensim

Anfang der Führungihres Amtes, noh zuweilen
zu Rathe ziehen. — Zwey Jahr vor Er�cheinung

die�erSchrift, gabZeilmgnn �einCompen-
dium Theologiæzdogmaticæheraus; ein Buch,
das alle bis dabin herausgefommenenDogma-

. tifen, ‘an innerer Güte, weit übertrift, und

immer noch jet verdient, gele�enund �tudirtiu

werden, ddr ‘

Í

A. d. He
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Grenzen haben, und viel reicher und mannig-

faltiger �eyn,als der Ge�ichtskreis�einer

mehre�tenZuhörer. Und hier i�tes ungez

mein �chwer,be�tändiginnerhalb des Ge�ichts-

Frei�esder legzteren zu bleiben, Man �etzt

Wahrheiten als bekannt voraus, die �iedoch

nicht wi��en:man �chließtäus dem Zu�am-
menhange der Lehren, den �ienicht über�ehen
Eónnen: man beruft �ichauf Grund�ätze,die

nur Kun�tver�tändigeneinleuchtend �ind:man

zieht Erfahrungen an, die zwar wahr, aber

zu fein �ind,als daß�ie�iebemerken �olltenz

man legt ihnen Gründe ans Herz, welchenur

�olchen,die �i �elb�t�tudirthaben, wichtig

�ind:man führt Bewei�e‘aus der Schrift,

welche nur für diejenigenvon Gewicht �ind,

die die ganze Lehrverfa��ung‘der Schrift vox

Angen haben, und wie viele können das? Jn

allen �olchenFällen bleibt man, auch bei der

größténFaßlichkeitdes Ausdruks, den mei�ten

unver�tändlich,und verfehlt �einesgroßen

Zwes: der Erbauung.
Und wie viele können auch nur die�eFaß-

lichkeitdes Ausdrucks erreichen? Es i�tge-

T5 wiß s

Y
7

WIE:
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wiß�chwerer,als manche �icheinbilden; ab-
�trafteAusdrú>kever�tehtder vermi�chteHaufe
beinahe gar nicht, odér läuft ohne Acht�amkeit
darüber hin, die hingegen dem Redner, aus den

Büchern, mit-welchen er umgeht, �o�ehrgez

läufig �ind.UnzähligeWörter und Wendun-

gen der Spräche haben ihren Ur�prungund ihx

Licht gewi��enKenntni��enzu danken , die dem

Zuhörer fremd _�indz�elb�tdie Sprache der

Bibel, welche doch dem Lehrer�owol,als dem

Zuhörer am geläufig�teni�t,i�tnah un�ern

gewöhnlichenUeber�ezungennicht immer der

Faßung un�ererheutigen Chri�ten am ange-

me��en�ten.“-Die ‘orientali�chenAusdrücke der-

�elbenwerden von den einen in ihrer \chwelz
:

lende�tenBedeutung genommen , und: lêiten

zur Schwärmerei, Dem andern, der zu träz

ge, oder kalt ‘i�t,{nell genug in ihren Sinn

einzugehen, �ind�ieein �ummenderTon, der

�ichohne Bedeutung verliert. Das viele he-

brâi�cheund helleni�ti�heDeut�che,das in

un�ereUeber�ceßungeni�taufgenommen wor-

den, wird von den mei�tenZuhörern, (und
von wie vielen Predigern!)gar nicht, oder

doch
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doh höch�tunrichtig ver�tanden.Wieder ein

Abweg für viele zum fanati�chenDenken “im

Chri�tenthum,und für andere, die Quelle

des falten und �innlo�enAnhdôrenswichtiger
Lehren!

Wieviel Redensarten der Schrift nehmen ihr

ganzes Lichtund ihre Kraft voneiner An�pielung
auf gewi��eSitten und Gebräuche her, welche
den Le�ernund Zuhörernder Apo�tel�ehrbekannt

waren, und es den un�rigengar nicht �ind!Eben:

dadurch al�o,wodurch �tejenen �ehreinleuh-
tend waren, werden �teden un�rigenunver�tänd-
lich. Wie viel Erläuterungennehmen: die heil,

Séehrift�tellervon der Religion der damaligen
Juden und Heiden her; wie intere��antwi��en

�iedie Glaubenslehren dur Bilder und Aus-

drücke„die von ihren Gottesdien�tenentlehnt

�ind,vorzu�tellen;wie viel Kraft und Nach-
dru> geben�ieoft dadurch ihrén Bewei�enund

Bewéegungsgründen!Aber, wem i�t,und kann

das heut zu Tage intere��ant�eyn?Nur dem,
der �ihganz in die Situation der damaligen
Zuhörerhineindenken kann; und in mancher

Gemeine kann das vielleicht keiner; ja, von

:

vielen
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vielen Predigern �elb�tnur wenige: Daher i�t
es ganz naturlich, daß das, was der Lehrer
in �olcherbibli�chenSprache vorträgt, grade
die wenig�teWirkung thut, nur lei�e den Verz

�tandrührt, und auf das Herz gar keinen

Einfluß hat. Wenn doch das diejenigenbe-

denken Eönntenoder wollten, welche �ogeneigt

�ind,dawider zu eifern, wenn andere ihrer

Meinung nach die Sprache der Bibel nicht ge-

nug in ihrem Vortrage gebrauchen! Fn Wahr-

heit , man muß es entweder nie unter�uchthas

ben, was für Frucht der Vortrag auf der

Kanzel, und wie -er �ie�chaffe,oder es über

all nicht zu Herzen

-

nehmen, ‘ob er überhaupt

Frucht bringe, wenn man das bibli�chenVor-

trag zu nennen beliebt; daß man das Ohr des

Zuhörersmit Redensarten , die ihm aus der*

Vibel gewohnt �ind,betrügt, und den: Gei�t
und das Herz von ihrer Kraft leer lâ��et.Welz

che große:Kluft i�tnod) zwi�chender jeßigen
Art in der bibli�chenSprache zu predigen,
und zwi�chender Möglichkeit, es auf die vers

�iändlich�teund nußbar�teArt zu thun? Eben

die, welche noch zwi�chender gegenwärtigen
:

:

Ueber-
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Ueber�cßungder Bibel und zwi�chendem Ter-

min i�t,da �ierichtiger und un�ererVor�tel

lungsart angeme��ener�eyn,und die Schwie=

rigkeiten auh überwunden �eynwerden ,- welz

che einer durchgängigenBekannt�chaftder

Chri�tenmit �olchergebe��ertenUeber�etzung,
wenn �ieauch �chonda wäre, noch im Wege
�tehenwürde.

Vielleicht bin ichnicht deutlich genug, wenn

ich niht Exempel anführe. Der Apo�telPaux

lus �telletdie Erlö�ung,die dur<h Je�umChri-

�tumge�cheheni�t, unter dem Vilde eines

Opfers vox , und vergleichetJe�um,der �ie
vollendet hat, mit dem Hohenprie�ter,der in

das Allerheilig�tegehen, für die Sünden des

ganzen Volks opfern, und für da��elbeSegen
und Gnadenver�icherungGottes zurückbrin=

gen mu�te.Mit großer Weisheit bedienet er

�ich�olcherBilder und Gleichni��enur alsdann,
wenn er es mit bekehrten Juden zu thun hat.
Und warum? Der Begrif des Opfers, und

zumal des Ver�öhnopfers,war ihnen ein

hôh� ehrwürdigerBegrif, mit Furcht und

Zittern brachten es frommeHerzen darz und

der
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der Tag - da das Volk durch die Vermittelung
des Hohenprie�tersmit Gott ver�öhntwurde,
war ein höch�tfeierlicher Tag, der großeRüh-

rungen und �tarkeEindrücke in ihren Herzen

zurückließ. Mit Recht mu�tenalfo �olche
Vor�tellungen, die in Je�u das We�endar�tel-

Teten, wovon jene �ofeierlichen “Gebräuche
nur der Schatten waren, große Wirkungen
auf ihr Herz thun. - Aber, gebraucht der Apo-

�telwol alle die�eBilder und Vor�tellungen
auch alsdann, wann er es mit bekehrtenHei-
den zu thun hat ? O nein! und warum nicht?
ihre Opfer waren bloße Schmau�ereienund

Gelegenheiten zur Unzucht, Das Amtihrer

Prie�ter be�tandin nichts weniger, als ehr-

würdigenVerrichtungenz“bey ihnen würde es

eine �ehrentgegenge�etzteWirkunggethan ha-

ben, wenn der Apo�telJe�ummit einem Opfer
vder Opferprie�terverglichen hätte. Sollte
uns nun nicht die�ePa�toralklugheitdes ‘Apo-

�telszum Mu�terdienen? Die heutigenChri-

�tenhaben von den heiligen Gebräuchen, und

von dem, was den Gottesdien�tder Fuden

ehrwürdigmachte, nur einen hi�tori�chenBe-

grif,
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grif, und oft gar keinen. Reden wir nun mit

ihnen von den Wahrheiten des Chri�tenthums
unter �olchenBildern „ welche darauf ihre Be-

ziehung habenz �over�tehtes der: eine gar

nicht; der andere glaubt es zu ver�tehen,weil

ihm die Redensarten geläufig�ind,und betrügt
�ich;und, wer es noch �ogutver�teht, der hört
es doch ohne Empfindung und Jatere��ezes

ruft in �einerSeele nicht, wie ehemals bei den

Juden, die vielen Empfindungen der �innliz

chen Ehrfurcht und der religid�enWichtigkeit
zurü>, welche jene wirklichbei der Ausübung
der gottesdien�tlichenGebräuchegehabt hatten,
darauf durch �olcheBilder gezielet wird.

Noch ein Exempel, das aus der Natur

der Sprache hergenommen i�t,Die Redens-

arten der: heil.-Schrift, in Je�u �eyn, Je-

�umanziehen, vollFommen machen, erfül-

len, auserwählen, Gerechtigkeit, Wahr-

heit, Sriede, Freiheit, Fülle u. f. w. haben
in der hebrai�irendengriechi�chenSprache der

Apo�teleine ‘ganz andere Bedeutung, als �ie

na un�ermheutigenSprachgebrauch haben,

oder ihnen auch die mei�tenPrediger aus die-

�em E
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�emoder jenem philo�ophi�chenSy�tèmbeile-

gen. Bedient man �ichnun die�erRedensar-

ten, �owerden viele Zuhörergar nichts ‘dabei

‘denken, und andere die Sache nach ihrem ge-

wohnten Begrif , folglich irrig nehmen. Und

‘aus die�enirrigen Vor�tellungsartenbilden �ich
viele ihre Religionsgebäude,wie denn: grade
die verkehrte Ergreifung \olcher bibli�chenRe-

densarten keine der gering�tenVeranla��ungen

zu der mannigfaltigen Schwärmerei i�t,“die

in der Chri�tenheitherr�cht;und niht blos zu

‘denen, die bereits Namen und Ruf în der

Welt haben, �ondernzu tau�endandern �elt-

�amenund irrigen Phanta�ien,die im Fin�tern

{<leihen, und oft durch ihren {hädlihenEin-

fluß�ehrprakti�ch�ind. Sol man ihnen die�e

Redensarten erklären�ohôren�iegewiß“ge-

gen eine richtige Erklärungfünf unrichtige ;

und überdem bleibt doch, bei den mehre�ten

diejenige Bedeutung die herr�chende,welche

ihnen im gemeinen Leben die geläu�ig�te‘i�t.

Soll man �ieihnen nicht erklären,-�opredigt
_ man zwar dem Scheine nach in bibli�chen

Worten; aber �inddenn die Begriffe, welche

�ich



fich der Zuhörer davon macht, auch bibli�{<?
Oder �ind�ienicht oft �o�elt�amund widers

�innig,daß �ieeher den Namen fanati�cher

Träume, als von Gott erwe>ter Vor�tellun-

gen verdienen? Aus die�enpaar Exempeln er-

hellet zur Genüge, daß es gar keine leichte
Sache �ey,in bibli�chenAusdrücken allezeit
faßlih und intere��antzu predigen; ja, daß
�olcheSchwierigkeiren im Wege �tehen,die,
meiner Ein�ichtnach, vor der Hand noch nicht

gehoben werden können.

Doch, was hilft die Erzählungder Schwie-

rigkeiten, welche -ein Prediger in �ichund in

�einenZuhörernantrift, die chri�tlicheReligion
�impel,d. i. faßlih und intere��antvorzutra-
gen? Hat man nicht Mittel, ihnen zu begeg-
nen? Ja, #\o�ehrih auch die Simplicität

für die hôch�teTugend einer Predigt halte,
�oweiß ih doch nicht, ob alle Mittel, die

man ausfinden möchte,hinlänglich�eynkön-
nen, �o lange nicht be��er,als gewdhn-
lih, für den öffentlihenUnterricht ge�orgt
wird, Der Prediger i�t, dur< eine Ob-

G �ervanz,
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�ervanz,die-in den Augen vieler Chri�teneine

gewi��eHeiligkeit hat, ob �iegleich ganz

grundlos , und dem: Chri�tenthumhöch�tnach-

theilig i�t, auf die ordentlihen Sonntags-

texte einge�hränkt,und der Zuhörerwird da-

durch „ih möchte beinahe �agen,wie durch
eine Art von päb�tlichemZwanggebunden, nur

diejenigen Brocken der Schrift kennen zu ler-

nen, die ihm, Jahr aus Jahr ein, erkläret wer-

den. ZumVer�tandeund zur Anwendung des

Übrigengröße�tenTheils der Schrift bekommt

er gar keine öffentlihe Anwei�ung,�ondern
wird �chle<hterdings�einerSorglo�igkeit,und

�einemGutdünken überla��en.Wie kann er

nun wol eine Jdee von der ganzen Verfa�-

�ungder Religion, die ihm �owichtig i�t, er-

halten? Wie kann er wol die Schrift, die ihm

zur Seligkeit gegeben i�t,ver�tehenlernen?

Den Tatechismus haben die mei�tenverge��en,
die mei�tenhaben {le<ten Unterricht darin

geno��en;und wenn das auch ‘nichtwäre, �o

i�tdoch die�erUnterricht höch�tunzulänglich
für erwach�eneChri�ten. Wie können �olche

Men�chendurch Predigten unterrichtet werden,

worin
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worin bald die�e,bald jene Wahrheit abge
handelt wird> und noch dazu fa�tunvermeid-

lih auf eine folcheArt, die bei dem Zuhdrer
bereits eine: Kenntniß des ganzen: Fnbegrifs
der Glaubenslehrenvoraus�eßt?

Mich dünkt , dies�olltendiejenigen ret
�ehrzu Herzen nehmen „, deren Pflicht es i�t;
Über den öffentlichenUnterricht zu wachen ;
und wie nôthig dies insbe�ondere

'

bei dem gez

genwärtigenZu�tande der Chri�tenheit�ey,
brauche ih wol niht weitläuftigzu zeigen.
Predigten nach der jet üblichenForm reichen

zum gründlichenund voll�tändigenUnterrichté
bei weitem nicht zu. Mit dem ganzen Jn-

halte der heil. Schrift und be�ondersdes neuen

Te�taments�ollteman die Zuhörer bekannt ma-

chen; die Bücher der�elbennah der Reihe

erkflâren,das dunkle darin erläutern, das

�treitigeoder angefochtene mit Weisheit auf-
ló�en,die Wichtigkeit der

-

darin enthaltenen
Glaubens - und Lebenslehren darthun, und

zeigen, wie �ieein Chri�t,noch in gegenwär-
tigen Um�tändenheil�amanwenden könne und

G 2 mü��e.
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mü��e.Auf �olcheArt würde jeder Chri�t,in

dem Zeitlauf von höch�tenszwanzig Fahren,
mit dem-Jnhalt der göttlichenSchriften , mit

dem wahren Werth und der ganzen Verfa��ung

derjenigen Religion bekannt , die hier und dort

�einSchick�alund �einenWandel leiten-�oll.
Dies i�tdie Lehrart der er�tenVäter der Kir-

che gewe�en,und warum wollen und dürfen
wir ihnen in �olchernüßlichenVeran�taltung

nicht nachfolgen? Wenig�tensi�tes in keinem

�ymboli�chenBuche unter�agt.—

Ueberdem �ollteder katecheti�cheUnterricht,

de��en�ichdie ange�chen�tenLehrer des chri�tliz

chen Alterthums vor den zahlreich�tenBVer-

�ammlungen-nicht ge�chämthaben , nicht blos

zu den Kindern, und in die Dörferverwie�en
werden, “An-allen Orten, wo Chri�ten�ind,

muß er immer ein wichtiger Theil des öffentz

lichen Unterrichts �eyn,wenn man anders den

Zweckhaben will, �iedahin zu bringen,- daß

�ieauch die Lehren ihres Chri�tenthumsin eiz

nem wichtigen und be��ernZu�ammenhange
denken , als �iees aus ihren Katechismus-

úbun-
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übungendex jüngeren Jahre“gewohnt �ind.
Wie die�erkatecheti�cheUnterricht be�chaffen

�eynmü��e„das i�teine andere Frage; aber,

daß er �ôwolals die vorher erwähnteMethoz

de, das neue Te�tamentnach der Ordnung
zu- erklärew,"von weit wichtigeremNutzen,
für die Erkénntniß und Erbauung der Chri-

�ten�eynwürde, als un�eregewöhnlichePre-

digten, das wird Le�ernvon Ein�ichtvon �elb�t
in die Augen leuchten. Des Nußens will ich

nicht einmal erwähnen, der für den Lehr�tand

�elb�tdaraus ‘ent�tehenwürde;daß eine Men-

ge elender Köpfe, aus Furcht

-

vor einer Arz

beit, der: �ienicht gewach�en�ind,gânz davon

bleiben würde, welchen - jet das

-

gei�tliche

Schick�aleiner ganzen GemeinèPreis gegeben
wird, weil �ie“es handwerkersmäßigerlernt

haben , gewi��e!abgeri��eneStücke der Schrift,

die man evangeli�cheund. épi�toli�cheTexte

nennt, eine Stunde lang herumzuhudeln,—

Kämedie�er doppelte Unterricht an die Stelle

un�erergewöhnlichenPredigten, #o würden

die�enur alsdénn �tattfinden, wenn die Si-

tuation der Gemeine nach der Ein�ichtihres

G3 Leys
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Lehrers einer he�ondernErweckung bedürfte+.

und dann würden �ienicht die Form von dog-

mati�chenAbhandlungen, �onderndie Form
einer Ermunterung ; Ermahnung, Warnung
u. \. w. haben, je nachdem es der Zu�tand

der Zuhörer erforderte. Und das i�tgrade die

Form, die �ieallezeithaben �ollten.

Solange aber �olche,odex eine ähnliche

Verbe��erungdes öffentlichenUnterrichts , ein

pium de�ideriumbleibt, und feiner �i<regt,

den Schaden zu-heilen, der �chonmanche gute

Gemüther veranlaßt hat, �ichdem öffentlichen

Gottesdien�tum �einerGebrechen willen zu

entziehen,�olange wird es auch�chwerbleiben,
den Vortrag in un�erngewöhnlichenPredig=
ten für alle faßlih und intere��ant"einzurich-
ten. Jn der Theorie �iehetman wol no<

Hülfsmittel dazu, aber in der Anwendung
gerâthman aus eigener Schwachheit , oder

durch die Schwachheit der Gemeine \o oft da-

mit in Stecken, daß das Ganze nur Flickwerk
bleibt! Man muß beides in der Ausführung
und im Ausdru>k�impel�eyn,wenn man den

Ver-
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Ver�tandder Zuhörerüberzeugen,und ihr Herz

gewinnen will, Zur Simplicität der Ausfühe

rung weiß ich nur ein einziges Mittel, das

aber den gewöhnlichenMethoden
-

ziemlich

grade entgegen�teht.An�tatt�eineMateria-

lien und Gründe aus der innern Be�chaffen-

heit des abzuhandelnden Satzes „, oder aus

dem Zu�ammenhangeder theologi�chenWahr-

heiten , oder überhauptaus-dem Objekt der

Sache herzunehmen, wobei die -mehre�tenZu-

hôrergewöhnlichmehr errathen, als. ver�tehen,

wenig�tenskalt dagegen bleiben,

-

weil ihre

Denkungsart und Verfa��ungnicht in die Ma-

terie eingeflochtenwird, �omußman �ieviel

mehr �ubjektivi�hbehandeln; das heißt,man

muß den Vortrag auf ihre allgemeinen-Em-
pfindungen, dadurch �iegewöhnlichzu dena,
Xen, und zu handeln geleitet werden, zurü>fühz\
ren. Man muß wi��en,wie der Men�ch,als

Men�chzu denken und zu handeln, gewohnti�t,
und ihm zeigen,daß-er nach eben die�enTrieben

und Grund�ätzen, auch als Chri�tdenken und

handelnmü��e,�obald er die Lehren des Chri-

�ienthumsver�teht,Der eigeneVortheil, die

G 4 Wichs
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Wichtigkeitder Sache, die Größedes Verlu-

�tes, die Ruhe und Selb�izufriedenheit,dié

Sicherheit , die Befriedigung der Wün�che,
oder Zweifel und deren Gegentheil u. \. ws

Tommén- hiebei vornehmlih in Betrachtung
Will man �einemVortrage die�eWendung,
wodurch “�ieintere��antwird,“geben ; \o i�t
das be�te,und, wie ih glaube, das einzige
Mittel dazu, daß man �i �elb�ter�tin die

Situation ganz hinein�eße,und es reichlich

erwege, was die abzuhandelnde Wahrheit

auf un�ereAngelegenheiten, und auf alles

das, was uns wichtig und werth i�t, für

Einfluß habe, So wird �ièuns zuer�tin-

ktere��ant,und ‘dann kann es nicht fehlen,
man muß auh ‘vielen Zuhörern, die �ichin

eben der Situation befinden, oder in deren

Situation man �ichver�eßthat, intere��ant
werden. Auf die�eWei�erottet man nac)
und nach das �ehrgemeine Vorurtheil aus,
das aus einem wichtigen Fehler des Vor-

trags �einen.Ur�prunggenommen hat, als

ob nemlich die chri�tlicheReligion ein ganz

äbge�ondertesGe�chäftfür�ichwäre,das mit

den
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den übrigenGe�chäftenund Be�timmungen
des Men�chennichts gemeinhabe; da �ie

doch in die ganze Denkungsart des Chri�ten

gleich�ameingewürkt�eyn, auf alle �eine

Ge�innungenEinfluß haben, und ihn in al:

len �einenHandlungen leiten und regieren
�oll, Nur der wichtigePunkt i�tbei die-

�erArt der Ausführúng{wer zu treffen,

daßun�ereSituation, ‘oder diejenige, dar-

ein wir uns �eßen,auh mit der Situation

un�ererZuhörerübereinkomme.Die�erPunkt

erfordert niht gemeine Sorgfalt, viel Be-

Fannt�chaftmit der Fa��ungund Denkungs-
art des vermi�chtenHaufens, und viel Her=
abla��ungund Verleugnung �einereigenen
Ein�ichten,um der ihrigen willen. Man

geräthgar zu leiht in den Fehler, �ich
entweder auf allzufeine Empfindungen zu

berufen, oder die Grund�äße,nah welchen
der Men�chhandelt,

*

zu“ philo�ophi�chzu

zergliedern, wenig�tenszu' philo�ophi�chaus-

zudrú>eén,oder endlich die Situation �ozu

ergreifen, daß �ienur auf eine gewi��eArt

von Men�chenoder Fähigkeitenpa��endi�t.
G 5 Einige
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Einige wenigegei�tlicheRedner, die die�enrich«

tigen Weg betreten haben, haben �ichgleich:
wol vor die�emFehler. niht verwahren kön-

nen, und dies wird mir de�toeher zu �agen

erlaubt feyn, . da ich es �elb�toffenherzig

ge�tehenmuß, daß ih mir in die�erAb-

�ichtnoh nie habe Genüge thun- können.
Und i�es auh wol möglich,�ichganz da-

gegen zu verwahren, und die Lage �einer
cigenen Seele und ihrer Aus�ichten�oganz

darüber zu verge��en?Doch �eheih es für

eine große Pflicht eines gei�tlichenRedners

an, die�enVor�atzimmer vor Augen zu ha:

ben, und mit recht �org�amenFleiß darauf

zu �tudiren,

Die�eVer�eßungin die Situation des

Zuhörersgiebt anch den angeme��enenTon

des Ausdru>s. Man wird alsdann gegen

den zwar gemeinen, aber groben Fehler

ge�ichert�eyn, in unbedeutendes Ge�chwätz,
oder in eine �pielende,�{wül�tigeund �ich

nur gefallende Bered�amkeitzu verfallen,
und �ichund �eineKun�tzeigen zu wollen,

da
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da man doch unterrichten Und “erbauen

�oll, Der natürlih�téAusdru> wird uns

dann �elb�t.der be�tezu �eyn�cheinen,und,

je mehr man �i<vom prächtigen, wi��enz

\chaftlihen, und ge�uchtenentfernt hält,

de�tomehr wird man es fühlen, daß man

am faßlich�tenund

-

intere��ante�tenrede.

Hat man “insbe�onderedie Faßlichkeitzum

Augenmerk," ohne . welche man doch niemals

einen Eingang in das Herz gewinnen kann,

\o kann man nicht Vor�ichtgenug gebrauchen,

�ich,�oviel nur immer möglich,ab�trakter

Wörter, -

oder �olcher,welche ihr Ucht aus

den Wi��en�chaften,oder aus dem eigentli

chen theologi�henSy�temhaben, zu ent:

halten 5 und die�eVor�ichti�tum �oviel

nôthiger, je geläufiger�iedem Lehrer , aus gez

lehrten Be�chäftigungen,�ind. Die mei�ten

Zuhödrervernehmen �ie, ohne etwas dabei

zu denken; wenig�tensgehen �iekalt und

trocen bei ihrem Herzen vorüber, und laf-

�enkeine an�chauendeIdee zurü>, ohne

welche doch alle Erkenntniß unfruchtbar
bleibt, Es fo�tetfreilich Aufmerk�amkeit,

�olche
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�olcheab�trakte‘Ausdrü>e in konkrete: um-

zugießen, aber es i�tbei dem Reichthum

uti�erer.Sprache dennoch möglich, und man

wird durch den Nuten, ‘den - �ie�chaffen,

fati�am belohnt. Dênn es i�t.dem, der

es nicht“ ver�uchthät, ‘vielleicht’unglaublich,
wie viel Licht“und Deutlichkeit dadürh über
den Vortrag verbreitet wird. Der Zuühdz
rer i�tin der konkreten Sprache gleich�am

zu Hau�e,er i�tmit demjenigen, das? ihm
in die�erSprache ge�agtwird, alsbald“ be-

kannt, was ihm hingegen, wenn es « ahz

�traftausgedruckt wird, ganz fremd, und

als nie gehört, ‘in die Ohren fällt. Denn

�dwenig �ichdie mei�tenmit ab�traktenVor-

�tellungenbe�chäftigethaben, #0 wenig ken-

nen �ieauh die Zeichen, in welchen �ie
der Gelehrte „auszudrü>kenpflegt. Die

Lehrart Je�uund �einerApo�telkann uns

auch hier zu einem vortreflichen Mu�terdiez

nen, da „�ievorzüglih in die�er.Sprache
geredet.haben ; wenn man die wenigen Fäl-
le ausnimmt, wo �ie�treitigeoder mißver-

�tandenePunkte, als in den Briefen an die

Rômer
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Römer, Galater, und Hebräeë, auseinäns

der �een wollen; und' hier hätten ‘�iees

gewiß "nicht “mit Lehrlingen > �ondern:mit

ein�ichtsvollenPer�onenin- der Religion“zu

thun, —

Mit die�enwenigen Anmerkungen, wels

che aber freilih lange noh nicht die Sa-

che er�hôpfen, mag es inde��enzur Be-

antwortung der Frage : wie man. �einen

Predigten diejenige Vollkommenheit geben

könne, welche die gemeinnüßig�te,und zu-

gleich die höch�tei�t,— genug �eyn; ih
wün�che,daß ver�tändigeund recht�chaf-

fene Gottesgelehrte die theologi�heWelt

von der Natur, der Nothwendigkeitund

Wichtigkeit eines �implenVortrags im Pre-

digen noh genauer unterrichten mögen,
um, wo möglih, dem �innlo�enGe�hwät,
dem eitlen Prunk, dem �{<wellendenund

affektirtenWe�en,und dem tief�innigen,oder

gelehrten Styl, welche.�ichauf den Kan-

zeln einge�chlichenhaben ,

‘

und der Würde

und Ab�ichtdes Kanzelvortrags �onachthei-
lia
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lig �ind, dur überwiegendeGründe zu

�teuern, Es i� hier no< viel zu thun

übrig, das großen Männern aufgehoben,
und ein an�tändigesGe�chäftfür �iei�t,che

der öffentlicheVortrag die wichtigen und heil:

\amen Früchte bringen wird, die er bringen
kann und �oll,

Vierte



Bierte Abhandlung.
Ueber die Pflicht des Predigers, jeden
Vortrag der tehre Je�u an die ge�unde

Vernunft,und an die eigene Erfahrung
der Zuhörerzu bringen, wenn er �ich

Frucht und Wirkung davon

ver�prechenwill;

von

Mei LWL
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Vierte Abhandlung*).

Ueber die Pflicht des Predigers, - jeden
Vortrag der Lehre Je�u.an. die: ge�unde
Vernunft, und an die eigeneErfahrung

der Zuhörerzu. bringen, wenn?er, �ich
-

Frucht: undmafe
Pint Ke

E;fann nichtleicht jemandita überzeugt
�eyn,als ich es bin, daß�ichdie LehreJe�u
von allen anderndarin ausnehmendunter�cheis
de, daß ihreeigenthümlichéGründe‘jedeauf-
merk�ameFa��ungüberzeugen, jedesunbefan-
gene Herz gewinnen,und zu®willigenBefol-
gung reizen können,Jh kenneäuchkeine an-.

dere Lehre, welche eben \o viel Kraftan dem

men�chlichenHerzen äußernkönnte,und auh
j

|

tA &

_) S.den Vorberichtzu derT7euenSammlung |
der Predigten für die Jugend, zu Klo�ter-

bergen gehalten und hergusgegeben von

5. G, Re�ewinz,Leipüg,8, 1782,

H
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apurerZnenne

in die�erAb�ichtmit ihr zu vergleichenwärt z

�elb�tin die�er:Betrachtung'i�t-�ie-mir �chrehr-

würdig. Aber ich�etzedie�eKraft nicht �o-
ivol in gewi��enunbekannten unerklärlichen

Wirk�awmkeiten,(ob ih \{hön die Kraft des

Gei�tesGottes, un�erer!Seele die gehörige

Empfind�amkeitzu geben„"ketine und ehre;)

noch án-�innlichènAusbildungemmorgenländis-

�cherFiguren und-Ausdrücksder Bibel, die

die Vhanta�ie-er�chüttern, Herz und Ver�tand

aber leerla��en;noh im unabläßigenTreiber

undAndringeneiner und der�elben.Lehrmethoz
|

de,wie�ieein jeder immer nur, nach�einer
Fa��ung,für dieHaupt�acheim Chri�tenthum

hält;�ondernin dem wirklichenGehalt der
LehreJe�u�elb,
"Die Lebe Gottes undfeinesSohnes i�
dasgroßeherr�chende,und zugleichunter �cheis
dende.Principium des Evangelii, das jeden
Ver�tandanlo>t, jedemMen�chenwillkommen
i�t,jedes Herz fe��elnund an �iziehen kann,
Die�eLiebe lebt und webt durch den ganzen
Gei�tdes Evangelii.Sie .i�t's,die �oviele

herabla��endeAn�taltenzu un�ermBe�tengez

mach
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macht hat; �ie-beutuns Wohlthaten- dar, die
wir bedürfen, deren Werth wir fühlenz_ �ie

- verheißt uns noch größere,die über un«

�ereVor�tellungenund Erwartungen,

-

doch

nicht Über un�ereWün�cheund Be�trebungen
hinausgehen;Gott er�cheintuns darin als cin

Vater , der uns als�eineKinder umfaßt, auf
un�erBe�tes von Ewigkeit her: gedacht hat,

für un�erwahres Glück be�orgt.i�t,alles. ge-
than, alles angewandt hat, uns zu retten,
und auf ewig zu �einenbeglücktenKindern zu
machen. Die�erliebreiche Vater�innherr�cht
im ganzen- Erlö�ungswerke„, offenbaret�ichin
allen Lehren, Anordnungen.und Verfügungen
des Evangelii, hat alles bewirkt, bewirkt noch

jet alles , und will alles bewirken,zu un�ee
rer Beruhigung und zu un�ermHeil, -Auf
die�eLiebehabenJe�usund. die Apo�tel�ichin

ihrem Vortrag berufen; alles, was �ieim Nas
men Gottes verkündigten, daraus hergeleitet;
alles darauf, als auf die er�ieQuelleder gane
zen evangeli�<henVerfa��ung.zurückgeführtz
und, die�emMu�terfolgen,die�eLiebe auch in

ihrem wahren Lichtean�chauenddar�tellen, �ie
|

H in
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in ihrem Werth und ihrer Größeans Herz lez

gen; wie vortreflih, ehrwürdig:und wohlthä-

tig �iein �ichund ihren Wirkungen�eyn,die

Men�chenret fühlen und {ätzen lehrenz

aus der Fülle “die�esGei�tesder Liebe predi-

genz das heißt în* der That evangeli�ch,bi-

bli�h,chri�ilihpredigen; dies thut kräftige

Wirkungen, kräftigere, als von jedem an-

dern Lehrvortrageerwartet werden können.

Denn was\{<milztdas Gefühl des Men�chen

mehr, als Liebe und Wohlthaten; wozu i�tder

Men�chwilliger und geneigter, als Wohlthaz

ten und väterlicheGe�innungenmit Dank anzu-

nehmen; was thuter lieber und folg�amer,als

den Willen de��en,der ihm mit vieler Liebe und

MWohlthätigkeitentgegen kommt; was hat mehr

Wirkung auf die Gemüthsfa��ungdes Gelehr-

ten und Ungelehrten, des Klugen und Einfäl-

tigen, des For�chersund der �tumpfenSeele,
als Bewei�eder Liebe? Dies i�tder Gei�t

des Evangelii, und wer in die�emGeift redet

und �pricht, de��enLehre und Vortrag ge-

winnt Ver�tandund Herz, und kann �ichmeh:

‘xern und dauerhaftern Eingang ver�prechen,
als
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als irgend ein anderer, der die�enGei�tnicht
kennt , oder nicht in dem�elben�pricht,je zu
erwarten‘im Stande i�t.

Sehr wäre es daher zu wün�chen,daß
alle c)ri�tliche!Prediger in die�emGei�teprez

digten, unddie Lehre Je�uvon die�erihrer

licbenswürdigenSeite “dar�tellenmöchtens

Aber i�tdas nicht ein frommerWun�ch? Giebt

es nicht viele“unter ihnen , welche die�enGei�t
der Liebe, die�enunter�cheidéndenCharakter

des Evangelii�elb�tnicht einmal recht FXennen
und �{âßen,vielweniger zu gebrauchen wi�s

�en?Gehört nicht nachdenkende Beobachtung,
viel gei�tliche‘Erfahrungund eigénes Gefühl

dazu, wenn man von die�er,im Evangelio
webenden Liebe Gottes und Chri�tizur Ueber

zeugung und Erweichung der Men�chen,zwe>2

mäßig Gebrauch machen will? Man rechne

nur diejenigenab, die mit kalter akademi�cher

Dogmatik auf die Kanzel kommen , oder mit

flachen.morali�chenAbhandlungen ihre Zuhös-
xer unterhaltenz man rechne noch“den nicht

geringen Häuféenderjenigen ab, die aus Un-

wi��enheitoder Trägheitein �innlo�esGe�hwäß
:

H machen,



machen, das aus ungedachten, bibli�chenoder

theologi�chenRedensarten Zzu�ammengewebt

i�t;die endlich rechne man ab, die �ich,aus

gut meinender Einfalt, immer in ein dunkles

Gewebe" my�ti�cher‘und figürlicherSchatten=z
bilder verhüllen : wie viel bleiben wol übrig,
die in der wahren Kraft des Evängeéliiprediz

gen, und Ver�tandund Herz zu treffen wi�z

\en? Ja der That �eßtes auch" mehr Stuz-

dium, Aufmerk�amkeitund Nachdenken überx

die geäußertenund wahrzunehmenden Einz

drücke und Wirkungender evangeli�chenLehre
und ihres Gei�tesder Liebe voraus, als mans

ich will nicht gern: �agen, bey den mehre�ten,
aber doch bei vielen Vredigern mit Grunde

voraus�ezenkann. J�te irgend ‘ein Ge�chäft,

das, mit viel Beobachtung, Kenntnißund Forz=

\hung der Men�chen:und Seelen erfordert, �o

i�tes gewiß das Ge�chäfteines Predigers z

aber i�tauch wol irgend eins, wo die�enôthiz

gen Eigen�chaften,im Ganzen genommen,

mehr vermißtwürden ?

Die mehre�tenunter un�ernZuhörern,insbez

�ondèredie jüngerenunter ihnen,habendies auh
|

gewiß
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gewiß,mehr oder weniger,an �ichexfahténPP
Manche wi��ennicht,was �ieaneiner Predigt
hôrenoder bemerkenfollenz manche�indgleich»
gültig gegen* einen bereits gewohntenund une

beachtetenBóöëtrag;manche ‘haben‘noch nie

‘dèn Gedankénret gefaßt, daßdas! Chri�ten-
thum irgendwozu“ brauchbar fey; manchen

elt wol gar der Kahzelvortrag, und mit ihm

zugleichdie Religion, bereits. anz és �eynun

‘aus ihrer Schuld , oder aus Schuldihrérvor-

maligen Lehrer,daß �iekeiné,odér ‘gâr wiz

drige Eindrücke davon empfunden haben. Wie

�olltemañ auch’das, de��enWerthnian nicht
Tennet , ‘de��enKräft-man noh niht empfun-
den hat, �einérAufmerk�amkeitwerth achten?
Soll man- denn etwa ihre Vernunft für alles

‘andere anbauen, nur fur dié Religion nicht ?

‘Das giebt--dérein�kentwedergefährliche"Freis

gei�ter,odér,'bei übrigens‘ver�tändigenEinz
1D

n glatt! eft
_*) Was ‘detVerf.‘hierin Rü�ichtauf die im Klo-

�terBergen �tudirende"Jugend�agt,das gilt, mehr

oder weniger, yon dem jüngernTheile einer jes
deu chri�tlicheyGemeine,und. if daherauchhier,
mit geringer Veränderungdes Lofaleii;beibehal:
ten worden. A, d, H.
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�ichten,alberneKatechismusorthodoxen, wie

die Erfahrung.lehrt. Soll-man die jüngeren
unter. denZuhörern,mit die�er_Gleichgültig-
keit und Widrigkeitgegen die Religion in die

Welt. und. zum Theil in .die- große.Welt tre-

ten la��en,und �iede�tomehrerer Gefahr der
Verführung.-blos.�tellen?oder �oll-manihnen

ihre Jugendpflichtengar nicht ans Herz legen,
weil �iein. der -Bibel nicht ausführlichvorge-

tragen, �ondernder ge�undenVernunft, und

dem guten Sinn der Eltern und.Erzieher über

la��en�ind?Oder aber i�tes gut und be��er,

daßman. �ich„. au��erden eigentlich chri�tlichen

Vorträgen„ die �iehóren, auchüber-ihreeige
ne näch�teAugelegenheiten,mit ihnen unters

halte „und ihre Aufmerk�amkeit.dadurch reize,
und für -den-Kanzelvorirag gewinne? Kann

man aber über ihre Angelegenheitenmit ihnen

�prechen„ ohnedie Gründe dazu aus der Ver-
nunft herzunehmen, den guten oder bö�enErz

folg aus

-

der Erfahrung „: und ;- wo möglich,
aus ihrer- eigenen, vor Augen zu legen, und

das Ganze endlih aus dem Sinn und den

Zeugni��endes Evangeliizu be�tättigen? Und

wenn
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wenn man ihnen auf.die�eArtden Gott der Liez

be, wie er auch in den ihnen empfohlenenPflich-

ten noh immer liebreih und wohlthätig�ey,

aus an�chauenderVernunft, und aus Beobach=z

tung des Erfolgs kenntlich macht — predigt
man dann-unevangeli�h? — Jch denke, ihre

reifere Vernunft und ihre wiederholte eigene
Beobachtungenund Erfahrungen von dem wirk:

lichen Erfolg der Sache, werden ihnen die Wahr=

heit de��en„-was ihnen in- die�emLichte vorge

�telletworden , immer mehr be�tättigen,ihren

morali�chenSinn �tärken,und �tewilligerund

folg�amermachen, den Lehren und Forderungen
des Chri�tenthumsmit EhrfurchtGehör zu ge

ben, wennihr Gei�teinmalge�timmti�t,wahrzuz

nehmen „ wie �ehrdie Wirkungender�elbenmit

der Erfahrung und dem ge�undenGefühlihres

eigenen Herzens zu�ammentreffen.—

Fch glaube inde��enauch, überhauptund

im- allgemeinen behaupten. zu dürfen,daß es

Pflicht, unerlaßlichePflicht des chri�tlichen

Predigers �ey,jeden Vortrag der Lehre Je�u
an die ge�undeVernunft und eigeneErfah

„xungder Zuhörer,von welcher Art und Gat:

H 5 tung



E

122

BER

RER
BEAS

tung�ieimmer �eynmögen, zu bringen, went

man �ihFrucht und Wirkungdavon ver�pre-

chen will,
/

Das Bei�pielJe�uund �einerApo�teldié-
net hierin zu großer Be�tättigung.Fn allen

ihren Vorträgen haben �ie�iauf dié ‘ge�unde
| Vernunft und eigeneErfahrung oder Emp�fín-

“dungihrer Zuhöreroder Le�erberufen, oder

ge�tüßt,ihre Lehren oder Vor�chriften,auf die

religió�e,morali�cheund vernünftigeErkennt-

nißgründeder�elbenzurückgeführet,und, aus

der Analogie mit die�en,die Wahrheit und

das Gewicht ihrer Vorträge erweislih ge-

macht, die allgemein anerkannten und empfun-
denen Grund�âße,der men�chlichenErkennt=z

niß und des men�chlichenGefühls, immer vor-

ausge�eßt; die�enihre Lehren, zu kräftigez
rer Ueberzeugung und Annehmung, gleich�am

‘angefugt,und die jedesmaligemen�chlicheFa�z
�ung,Empfindung und Denkungsart immer

zum Maaß�tabihres Unterrichts genommen.

So paßte Je�us�einenjedesmaligenUns

terricht der Faßung und hert�hendenDén-

kungsart �einerZeitgeno��enan; er kleidete die

neuen
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neuen Begriffe, die er ihnen beibringen woll-

te, in �olheAusdrücke ein, die ihnen be-

kannt, faßlichund eindrü>li<hwaren; er

\�chontemit

|

Klugheit ihrer Vorurtheile, \o

lange �ienúr morali�ch"un�hädli<hwaren,

weil �iebei den mei�tenals Grund�ätzeder

Wahrheit galten; er <{loß weiter aus ihren

angenommenen, und für wahr erkannten Prinz

cipien,- und ließ �ie,durch ‘analogi�cheZus
rüc{führungauf die�elben,alles aus eigener
Vernunft und Erfahrungsgründenbeurtheilen,
So machten es auch �eine.Apo�tel,und be�on-
ders ein �charf�innigerVaulus, der den Juden
ein Jude, und den Heiden ein Heide wurde,
um etlichezu gewinnen. Was heißtdas?

| “Er ergrif die Jdeen und Gêund�äße,die �ei-

nen Zuhörern und Le�ern “ausgemacht und

werth waren, womit. �tereligiö�eoder �on�t

intere��anteEmpfindungen zu verbinden ge-

wohnt waren, oder die auf andere Wei�eihre

Denkungsart, durch den herr�chendenTon

ihres Volks, be�timmten, und �ettedamit die

Lehren des Evangelii in Vergleihung, um

ihre Annehmlichkeitund Glaubwürdigkeit,oder
:

auch



Ÿe

12

emer

Zn

auch ihren Vorzug und Werth erweislih zu

machen. So zeigte er jüdi�chenTheologen,
wie �ehrdie Religion Je�umit den ehrwürdig-

�tentheologi�chenVor�tellungenihrer Religion

Überein�timme,ja: das wahre We�enund die

‘vollkommen�te'Erfüllung der�elbenenthalte.
So belehrte er eifrige Juden , daß das’ wahre

Judenthum er�tdur<h Chri�tumzur Vollkom-

méenheit'gediehen ‘�ey,und die be��ereReforz
mation thres Glaubens enthalte, worauf �ich
die Erhaben�tenihres Volks �chonlange im vor-

aus gefreut hätten. Und den Heiden �tellte
er das herrliche: Ziel, den rühmlicherenLauf
und ehrwürdigènKampf, den heiligerenAl:

tar, und’ die erhabenere Gemein�chaftmit

Gott u. #. w. in dié�em-neuenGottesdien�tvor

Augen, als �ieze zuvor gekannt, oder zu er-

reichen ge�ucht:hätten, und wandte-alle die

bürgerlichenund �ittlihenGrund�ätze,die ih:
nen �on�t�chon’wichtig gewe�en‘waren , dazu
an, ihnen das Chri�tenthum,und de��enGlau-

bens - und Sittenlehren recht = zu

machen.

Es
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Es kann auch überall niht anders �eyn,
wenn wirklicheUeberzeugung und innige Theil-

nehmung in dem Men�chen,in Ab�ichtirgend
eines Vortrags, ent�tehen�ollt

-

Der Men�ch

hat in �einemFuner�tengewi��eGrundempfin-
dungen der Wahrheit , der Sittlichkeit, der

Villigung und der Wérth�häßung,die zwar,

nach Ver�chiedenheitder Ausbildung und Er-

ziehung, in ver�chiedenenMen�chenmehr oder

wenigergeübt, ge�timmt,berichtiget oder ver-

feinert�ind,aber in jedem Men�chen�ind�ie
da, und in den Hauptzügen�timmen�iebei

allen mit einander überein. Der ge�ammte

Fnbegrifder�elbeni�tdas, was man im Menz

�chenge�undeVernunft, ‘und ge�undesoder

�ittlihesGefühl ‘zu nennen pflegt. Die�en
muß alles das nahe gebracht, mit die�eñalles
das in Ueberein�timmungund Analogie ge�etzt
werden, was der Men�chfür wahr annehz

men, billigen, werth�häßenund umfaßen�oll.
Vergebens\{<meicheltman �i<,den Ver�tand
oder das Herz des Men�chenzu gewinnen,
und �einenGei�tfür irgend etwas wirk�am

undSe zu intere��iren,wenn man ihn

nicht

$
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nichtbei die�enGrundempfindungen-ergriffen,
und ihm dem innern Beifall und die Genehmi

gung de��en,was man ihm einpfielt, wenn ich

�o�agendarf, abgelo>kethat. Hat man aber

jene, durch irgend eine Dar�tellung,recht ge=

troffen , �owird auch der Eindruck der darge=z
�telltenSache, und der dadurch veranlaßte

Beifall und

-

die Vorliebe zu der�elbennicht
wieder in dem Herzen veclö�chen,�ondern

gleich�amins Juner�teder Seele hineingehen,
und �ichihr, wenn ich �oreden darf, einver-

leiben; und. nur. auf die�eArt und nicht an-

ders kann wahre, uner�chütterlicheUeberzeu-
gung, innige Sinnesänderung,und ein willi-

ger, -unwandelbarerSinn der Folg�amkeit
und Streb�amkeitfür irgend eine Sache bewirkt

werden.

Dies ver�tandun�ergroßerLehrer ganz

ausnehmend,, und �elb�tin die�erAb�ichti�ter,

auch nur men�chlichdavon zu urtheilen ; allen

denen , die je die Unterwei�ungder Men�chen

ver�uchthaben, weit vorzuziehen, „Man

rühmt die Methode eines Sokrates , und man

rühmt�iemit Recht, So viele es guch nach

¡hm
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ihm ver�uchthaben, \o hat doch keiner die

Kun�terreicht, den Ver�tand,�owie er,- �anft

zu gewinnen,durch unmerklicheStufen, Ueber-

zeugung zu wirken, und zugleich das Herz zu

treffen. Aber man �iehtdoh auh die Kun�t,

womit-er, oder die, die ihn redend eingeführt,
die Anlage gemacht haben, Schritt vor Schritt
der Ueberzeugung nôher zu kommen;man

�iehts, daß �eineErläuterungenund Arguz
mente nicht aus dem Stegreif ergriffen„. oder

aus der Fülle der Seele geflo��en,�ondern�tuz

dirt, und mit Muße und Sorgfalt ausgedacht

�ind. Und was bemerkenswerth i�t,�o�ehr
auch ver�chiedene�einerUnterredungen -

als

faßlichgeprie�enwerden, �o�ind�iees doh

gar niht für den gemeinenMen�chenver�tandz

�ie�egenphilo�ophi�cheKöpfe, Leute, die

dur Studium und Nachdenken geübtenVers

�tandes�ind,voraus z. und �indauch mit �ols

chen, mit Männern , -die durch �einenUnterz

richt lange vorbereitet waren „ gehalten wors

den. Und wie viel feine Spekulation, wie

mance Trug�chlü��eund

-

unbe�timmtetran-

�cendentaleJdeen laufenmit unter, deren Auflö
�ung
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�ungoder Berichtigungnur metaphy�i�chenKö-

pfen aufbehalten i�t.
Aber Je�us i�tganz für die allgemeine

Faßung der Men�chenzGelehrte und Unge-

lehrte, Kluge und“Einfältige, werden durch
�einenVortrag Überzeugtund gerührtz noch

jeßt�ind�eineReden, wenn man das-abrechz

net, was aus lokaler Beziehung nur damals

ohne Mühe ver�tandenward, allen, die �ie

le�en„ Licht und Wahrheit, Kraft und Leben.

Er �telltekeine zu�ammengeketteteReihe von

Argumenten dar , die von gemeiner Faßung
nur �eltenüber�chenwerden können z er legte

�eineBewei�enicht kün�tlichan, er �chiengar

nicht auf �einenVortrag �tudirtzu haben, oder

�einemVer�tande ein An�ehender Wichtigkeit

dadurch geben zu wollen: ein �implesGleichz

niß, ein Bei�pielvon vorliegendenGegen�tän-
den hergenommen„, eine An�pielungauf be-

kannte Dinge, eine Dar�tellungder erhaben-

�ten“Jdeen, unter ‘allgemeinfaßlichen,und

zugleich�ehreindrü>lichenBildern und Wor-

ten, eine Anwendung auf Grund�äßzedes bürz

gerlichen Lebens, ein Schluß ad hominem,

eine



eine kurze Replik, ein bekanntes Sprichwort,
eine gangbare Sentenz, �tellteden Sinn �ei-
ner Rede gleich dar, ihre Wahrheit traf wie

der Bliß, und ihre Kraft rührte das Herzz
hôren, glauben und empfinden, war bei �ei-
nen Zuhdrern oft eins. »„,Er redet eindrück-

„lich, und nicht, wie un�ereGelehrten: werx

„„tann �einerRede wider�tehen!
”

Woher die�e�chnelleUeberzeugungskraft?

woher rührt es noch bei uns, wenn wir �einen

Vortrag le�en,daßwir uns gleich�agenmü��en,
das i�twahr, dasi�t richtig, das i�tklug, an-

pa��endge�agt— dastrift gleichdas Herz. —

Er gieng an den ge�undenVer�tand,und an

das eigeneGefühlder Men�chenz er hob ihre

eigene Maximen, Grund�äße,Ge�innungen
und Triebe gleich�amaus ihrer Seele heraus,
und wandte �ieauf �einenUnterricht an; oder

vielmehr, er legte die�en,- ihren eigenen Maxi-
men und Grund�ätzenunter, daß der Schluß

für de��enWerth und Wahrheit in der Seele

des Zuhödrers�elb�tzur Reife kamz er ergrif
ihre eigene men�chliheEmpfindungen, daß
�ie�ich�elb�tfür das, was er vortrug , er-

F klären
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Flären mu�ten. Er �ahefreilih, wie kein

Men�chge�ehenhatte, in das Herz �einer

Zuhörer; ihre Sinnes - und Denkungsart,
die ganze Verfa��ungihres Ver�tandesund

Herzens lag gleich�amvor ihmz er traf im-
mer dahin, wo er tre��enwollte, und traf
gewiß, auf Einen Blik, durch- Eine Anre-

gung, die er zur Ein�timmungzu erwe>en

wu�te. Und da alle Men�chen,im Ganzen
genommen , einerley Anlagen haben, einer-

ley gemein�ameEmpfindungen be�ißen,durch

einerley Wahrheitsprincipien geleitet, von

einerley Sittengefühl belebt, durch einerley
Grundrriebe regiert werden , �otrift die Kraft

�einerReden die Men�chenno< immer auf
eben die Art, �o�ehr�ieauch �on�tan Den-

kungsart, Ausbildung und Richtungvon ein-

ander ver�chieden�eynmögen.
Was kann z. B, dem allgemeinenGefühl

aller Men�chenintere��anter�eyn,als daß er

ihnen Gott als Vater dar�tellt,und den Herrn
der ganzen Natur in der jedem Men�chenan-

nehmlich�tenund wün�chenswürdig�tenGe�talt

gleich�amvor die Augen bringt? Wer weiß

nicht,
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niht, von Leuton bis zum: Samojeden,
was ein Vater ihm werth �ey? Wer muß

nicht den gern und mit Jnbrun�tals �einen
Gott annehmen und ehren wollen, der Vater

�eyn,Vatertreue bewei�enwill, einen unaus-

�prechlichväterlichenSegen darlegt, liebreich
mit uns umgeht, und �eineganze Gottesfraft
darauf richtet! die Men�chen,

-

�eineKinder,
‘ewigglücklichzu machen? — Unddie�erGott:
hat einen Sohn, und den giebt er uns zum

Mittler und Befördererun�eraller Glück-

�eligkeit!
—. Warum nennt

-

ex ihn in der

Men�chen�praheSohn? — Etwa, daß wir
fragen und for�chen�ollen,wie i�ter denn

�einSohn?-— ich denke nicht; ich denkeviele

mehr, um das allgemeineGefühlaller Men-

�chenrege zu machen, die nichts. innigeres,
näheres, lieberes auf der Welt haben, als

einen Sohn. Siehe, o Men�ch!�oinnig ge-

liebt, �onahe angehörig,�owerth, �oheiß
in �einerLiebe einge�chlo��eni�tauch der deis

nem Gott, durch den er deineGlück�eligkeit
bewirkt hat. Ha�tdu einen Sohn, einen ein-

zigen Sohn? Was i�t er dir werth! wieleb�t

= und
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und web�tdu’iñ' ihm, fär ihn!

-

Wollte�tdu

ihn wol fahrenla��en,für jemand ‘anders hin--

geben? — “Gott ‘hat es gethan, und für

dich! Er“hat�einesEinigen , der ihm Sohn

i�t,wie dir der Deinige, nicht ge�chont,da-

mit es dir wohl gehen möchte. O der Liebe!

muß �ienicht jedes Herz durchdringen, auch

das todte�teer�chüttern!Denn welcher Men�ch

i�tnicht Sohn, oder hat einen Sohn! —

Liebe, Be�chämung,innige Dankbegierde muß

die�erEindruck“ in jeden Bu�enflößen, wo

men�chlichesGefühl wohnt, jedes Herz wil-

lig, weih und brün�tigmachen, die um �o

hohen Preis dargebotene Wohlthaten zu er-

greifen, fe�tzuhalten, und mit Ehrfurcht zu

gebrauchen; und die Liebe, die �ogar nicht

ihres Gleichen hat, innig�tzu fühlen. Jc

möchteauch die�eunter�cheidende‘Vor�tellun-

gen des Evangelii , daß Gott un�erVater i�t,

und einen Sohn hat, und die�enSohn uns zum

Be�tenhingegebenhat, um aller Welt willen

nicht verlieren , �ie�indmir werther , theurer,

eindrücklicherund intere��anter,als alle die

noch �ogut gemeinte, �charf�innigeUnter�u-
:

chuns
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chungen, was das für eine Verbindungzwi-
�chenVater und Sohni�, undwas Gottfür
Ur�achen�einerWeisheitgehabthabenmöge,
grade die�e,und keine andere An�taltenzu

treffen. Mir i�tes. genug, und. �oll,wie

mich dünkt,allen Men�chengenug �eyn,daß
�h durch die�eDar�tellungen,„Liebe,Ehr-

furcht und Dankbarkeitzu Gott.und zu diee

�emSohn, dur

-

das men�chlicheHerz er-

gießt, und es mit �{melzendex,Kraftwillig
und geneigt macht, die�es„-\o.wie jedes Ge-

�chenkeines �oliebevollen Gottes.dankbaranzu-

nehmen „- und. jede�einerAnordnungen.willig
und verehrendzu:befolgen. .…

Hierin be�tehtal�o,wie-aus-dem.bisheri-
gen zu erhellen�cheint,die großeund eigen-
thümlicheKraft_derDar�tellungsartund des

Lehrvortrages_Je�u,vermöge.de��ener auf
den ‘ge�unden-Ver�tand)�chnelle-und

-

innige
Ueberzeugungenwirkt, unddas eigene innere

Gefühl der Men�chenergreift und intere��irt,
�eineLehren,: Verhei��ungenund, Erbietungen

gern anzunehmen, und �eineVor�chriftenwil

lig zu befolgen,“Und das �olljg, -dúnkt mich,
I 3 auch
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auch dérZwe jedes chri�tlichenPredigers
�eyn;erreichter die�enZwe, �opredigt er

evangeli�ch,�oerweckter in �einenZuhörern

‘wahren, evangeli�<henSinn, von welcher

‘Materie er auh immer reden mag. Wollen

wir aber die�enZwe erreichen , und Chri�ti

Prediger , Prediger wie Er, �eyn, \o �ollten
wir auch �eineMethode �tudiren,und von ihm

lernen, wie’wir ‘eine Wahrheit der allgemei
‘nen Faßungund dem ge�undenVer�tandeder

Men�chenzurUeberzeugung dar�tellen,und

ihre Empfindungenanregen �ollten, �iefür

‘annehmungswürdigund intere��antzu halten,

und �iedem zu Folge anch mit Fnbrun�tzu

ergreifen.
“

Die�esStudium i�tun�erewahre
Und einzige Homiletik.Haben wir die�egroße

Bered�amkeitvon ihm gelernt, \o folgtUeber-

zeugung und willigeAnnehmung in den Men-

{chenvon \elb�t;fo werden wir aufähnliche
Mei�e,wie Ex, ‘Eindru>machen; ünd Frucht
\haffen.

è
E

Wie önnenwir aber wol die�eMethode

vort ihm lernen,�einemMu�terim Vortrage

nachahmen ?*-— Jch will die Hauptideen , die
:

ih
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ich hiervon habe, ‘noc in der Kürze angeben,
und andern es überla��en,�iezu entwickeln

Und zu berichtigen.
Je�us Fannte das men�chlicheZerzz

und es i�tein wichtiges Ge�chäftedes Predi-z

gers, es auch-kénnenzu lernen. - Wie �ehres,
leider! den mei�tendaran fehle, brauche ih
wol nicht zu“fágen. Zwar können wir es

uicht �odurch�chauen,als Je�us; aber �tudiren

mü��enwir es doh, wenn wir überall durch

Uün�ernVortrag Nuten �tiftenwollenz ja es

muß lebenslang un�erStudium �eyn, Dà

weiß nun mancher gar nicht einmal, wie er

es anfangen foll z- und es i�tauch{wer , bez

�onderswenn man’ es aus Büchern herholen
will, Mir i�tkein be��eresMittel bekannt,
als die�es. Man fange damit an, �ich�elb�t

zu beobachten, �ich�elb�tkennen zu lernen.

Wie geht es mit der Ueberzeugungund Stim-

mung deiner Seele bei dir zu ? WelcheVor-

�tellungenund Gründe machen Eindruck auf
dich ? Was intere��irtdich, und zieht deine

Neigung an di? Wasi�t dir wohlgefällig
und wün�chenswerth,oder niht ?-Wie- denk�t,

[a

EEE hans
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handel�tund be�timm�tdu dich in die�emoder

jenem Falle , in die�eroder jener Lage? Was

für Wege ergreif�tdu zu, deinem Zweck zu

gelangenz oder, wie geh�tdu Eindrücken , die

deinen Neigungen und Leiden�chaftenentgegen

�ind,aus dem Wege? u. . w. Wer �oauf
�ichAcht hat, der lernt �i, und an �ichden

Men�chenimmer mehr kennen. Beobachtet
er nur andere, merkt er auf ihre Reden,

Handlungen, auf die Aeußerungihrer Leiden-

�chaftenund deren Erfolge; �owird er bald ge-

wahr,

-

daß�iemit ihm in Sinnes - und Den-

kungsart, und, wenn ich �o�agen-darf, in

dem Hauptgetriebe der Seele überein�timmen,
und durch eben �olche,oder ihnen ähnliche

Vor�tellungsarten,Principien, Maximen, Ein=-

drücke und Triebe in ihrem Denken und Wol

len und Handeln geleitet werden, als ex �elb�tz
und daraus macht er den Schluß, der in den

mei�tenFällen richtig und gültig i�t: was

mich überzeugt,mich rührt , auf mich Ein-

dru> macht, mich zum weinen bringt , oder

bei mir eintrift und meiner Seele eigen i�t,

das i�tes auch bei andern, Er darf al�onur

an
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an �ichdie Wirkung ver�uchenoder fühlen, die

er an andern hervorbringen will, und hoffen,

daß �ieeben auch �o�eineMitbrüder treffen

werde. Wenn es mir erlaubt i�t,meine eige
ne Erfahrung hierüberanzuführen, �okann

ich�agen,daß manche meiner ehemaligenZue
hörer, ihrem eigenenGe�tändni��enach, nicht

�eltener�taunt da ge�e��en,und bei �ich�elb�t

gedacht haben: �odenke iz �ohandle ichz

�oi�tauh mein Sinnz �ohabe ih mich in

der Lage leiten, reizen, zu Zweifeln, Sorg=-
lo�igkeiten,Leiden�chaften, u. �.w. hinrei�-

�enla��enzdies i�tmeine Ge�chichte;de me

i�ta fabula narratur. Und doch war es im

Grunde nur mein Sinn, meine Lage, meis

ne Ge�chichte,die ih: aus meinem Herzen
entwickelte. i

Je�us bediente �ich�olher Vor�tel-

lungsarten, die �einenZuhörern faß:-

lih, ehrwúürdigoder intere��antwaren.

Theils waren oder �ind�iedies noch für alle

Men�chen,wie die vorher angeführtenvom

Vater und Sohns; und die�emü��enwir

Prediger auf�uchenund �tudiren,und uns

I �elb�t

ie

Bus:
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�elb�tentwi>eln, damit wir die Kraft des

Lichts und des Eindrucks, die �ieauf das

men�chlicheHerz haben , eben �owie ex, zur

Dar�tellung�einer Lehre gebrauchen können.

Theils war ihre Wirkung nur lokal; und der

Fa��ung„ Sinnéèés- oder Denkungsart der das

maligen Zuhörer angeme��en,und die�e�olz

len wir zwar“ erklären,damit �ieun�ereZu-
hörer“ver�tehen,aber es dünkt mich unwei�e
und unzwe>mäßigzu �eyn,wenn wir uns

ihrer zum heutigen Unterricht allzuhäufigbez

dienen’, da �ieden Eindru>k auf heutige Mens

{hen nicht machén“können, den �iezu jener

Zeikmächten. Jch rechne“dahin alle die:Vor-

�tellungsarten,‘die von dem damaligen Gotz

tesdien�t hergenommen waren. Statt ihrer

�olltenwir �olhewählen, die auf die allge-

[nieie Sinnes - und“ Denkungsart der gegen-

wärtigenMen�cheneben den Eindruck machz

tea, den jene zu der Zeit gemacht haben. Und

wer den ‘Men�chen‘und �einebürgerlicheoder

gei�tigeAngelegenheitenkennet, den wird es

nicht eben \{wer, dergleichenzu finden.

Fe�us



Je�usbezog �ichin �einemVortrag
auf �olchePrincipien des Denkens, Wol:

Tens und Handelns, die allen Ven�chen

‘gemein�ind, die �iein ihren Ge�chäften,

Ueberlegungenund Ent�chlü��en�elb�tnehmen

und befolgen; oder kurz, er brachte alles an

ihrenge�undenVer�tand,und das gab �einen

Lehrenfo viel-Nachdru> und Eingang. Hierz
in i�ter uns Predigern ein nahahmungswür=z

diges Mu�terzur Nachfolge. Auch wir �oll-

ten es un�ernZuhörern in treffenden Bei�piez
len oder Gleichni��enzeigen, daß eben die

Grund�äße,welche�ieîn ihren Ent�chließunz

gen, Be�trebungenund Angelegenheiten- als

wahr und ausgemacht,- oder als wichtig und

heil�ambefolgen, für das Evangelium auh

gelten. Die�eArt der Dar�tellungund Anz

näherungan den ge�undenVer�tand,trift den

Men�chenungemein�tark.Er muß entweder

die Wahrheit und Wichtigkeit�einerangenom-

menen Principien leugnen, und hiermit zugleich

�eineeigene Denkungs- und Handlungswei�e

verleugnen; oder, er muß auch das als wahr

und wichtigannehmen, was grade aus die�en

Grund
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Grund�ätzen, und, �ozu �agen,aus �einer

eigenen Seele hergenommeni�t. Daher rührt

es auch, daß Je�uSchlü��e�otreffend �ind,
und �o�chnellüberzeugen; aber, eben die

Wirkung erfolgt noh immer, wenn man, �o
wie Er, �einevorzutragende Lehren„. �olchen

allgemein anerkannten Grund�ätzengemäßdar-

�tellt,und �ieihnen gleich�amunterlegt.
Eben \#o, und aus gleichem Grunde trift

Fe�uVortrag gradezu das Herz, weil er �ol-

che Empfindungen anregt, die allen

Men�chengemein �ind, und, durch ihren

mehrern oder mindern Einfluß, zu allem Wol-

len, Streben und Thun des Men�chendas

Triebwerk ausmachen. Thörichti�tes, zu be-

haupten, daß die Religion die Leiden�chaften
ausrotten �olle.Sie �ollund will �ienur rei-

nigen, richten, veredlen, und ihnen würdige
Nahrung geben.“Un�ereEhrliebe, un�er-Trieb

nach Vollkommenheit und Vergnügen,un�ere

Begierde wohl zu �eyn,un�erhei��erDur�t

nach Wahrheit und Genuß, kurz alle un�ere

gei�tlicheTriebe, (welche nur in ihrer unreh-

ten Richtung oder Aus�chweifungfehlerhaft
�ind)
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�ind)werden durch Je�uReligionmächtigauf-

gefordert, und mit herrlicher Nahrung unter-

halten. Die�emü��enwir auch aus der Seele

des Men�chen,und aus dem Krei�eihrer

niedrigen, thdrichten und zwe>lo�enThâtig-
keit herausheben , und ihnen Gegen�tändevon

be��ermWerthe und Genuß aus der Religion

dar�tellen, die ihre Thätigkeit entflammen,
und ihre Kraft dahin richten, höhereund wür-

digere Zweckezu erreichen. Wir mü��enes

dem Men�chenaus �einerErfahrung und aus

�eineminnern Bewu�t�eynfühlbar machen,

daß alle �eineinnern Triebrâder vergeblich ar-

beiten, und ihre Kräfte er�höpfen,wenn �ie

nicht das wahre, und �einemun�terblichenGe-

fühl angeme��eneWohl in ihm bewirken kön-

nen, de��enunaufhörlicherGenuß ihm durch
das Evangelium Je�udargeboten worden i�k.

Bielleicht wird das , was ich bisher von

Fe�uLehrart ge�agthabe, manchem nöch um

einige Grade deutlicher , wenn ich es techni�ch

ausdrücke, Je�us predigte nicht o0bjekti-

vi�h,�ondern�ubjektivi�<.Er �eßte�ich

in die Lage, Fa��ungs-und Denkungsart�eis
nex
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ner Zuhörer; dachte und empfand mit ihnen ;

ergrif �iebei demjenigen, was in ihnen �elb�t

Werth und Gewicht hatte; fügte �ichinihre
Vor�tellungsart; und �prachgleich�amnicht
aus der Fülle �einesGei�tes„ �ondern:aus

ihrer eigenen Seele mit ihnen. Und auf
die�eArt zog er auch ihre Aufmerk�amkeit,

und ihr Herz mit �ichfort, und �einZuhörer

gieng gerührt, überzeugt,bewegt, aber doch

be�chämtund ver�tummtvon ihm hinweg. —

Wer al�oz. B, nach eben der Mcthode

Tro�tpredigen will, der ver�etze�icher�tin die

Lage de��en,der Tro�tbedarf; wer überzeugen

will, fühle er�t�elb�t-die Art des Zweifels,
die er zu bekämpfen hatz wer Empfindun-

gen rege machen will, ‘der bemerke er�t,wie

�iein ihm und in jedem Men�chenrege zu

werden pflegen; wer Liebe,Vertrauen, Furcht,

Hofnung u. �.w. erwe>en will, der gehe
er�tin -den Gemüthszu�tandhinein, wo die�e
Empfindungen nah jedermanns Bewu�t�eyn
aufwachen, und in die Lage, wo �ieganz

natürlich erwachen mü��en,Er lehre nicht

�o
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fo wo! mit vielen Worten, was Liebe, Ver=-

trauen u. \. w. �ey,

+

�onderner

:

�uche�ie

�elbim Herzen auf, denn �ie�ind�chon

daz er bewei�enicht weitläuflig, warum

man lieben, hoffen, «oder fürchten mü��e,

�ondern�telledie Sache �ohin vor die Seez

le, daß der Men�ch«esi�elb�tfühlt, Liebe,
“

Hofnung-- Furcht, werde nun bei ihm re-

gez kurz, man muß mit dem Men�chen,
aus �einemSinn, , �einerFa��ung,�einerLaz

ge, �einenUm�tänden; aus �einerEmp�in-

dungs- und Denkungswei�e\prechenz man

muß nicht �owohlfür ihn, als mit ihm,
und unter �einenUm�tänden,denken und

empfinden, wenn man �ubjektivi�hmit

ihm �prechenwill. Das thut aber auch �eiz
ne Wirkung. -- Der Zuhörer i�tgleich, o

zureden, in“ �einerSache; er merkt und
fühlt, daß von ihm die Rede i�t. Das �ind

meine Gedanken, das i�tmein Sinn, meine

Angelegenheit, mein Be�treben,mein Zu-
�tand,mein Bedürfniß, mea res agitur, non

aliena: und Ohr, Aufmerk�amkeit,und Herz

�indfür den Vortrag gewonnen,
Allein
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Allein mehrentheils predigt man 0bijek-
tivi�, und �o lange freilih der akfademi-

�cheUnterricht die Lehrform behâlt, die er

hat, wird es bei den mei�tennicht anders

�eynkönnen. Man entwi>elt eine Jdee aus

der andern, kettet Gedanken an Gedanken,
erläutert und bewei�etalles aus den. innern

Wahrheitsgründen, und aus dem ganzen Zu-
�ammenhangedes Lehrbegrifs , fügt höch�tens

hier oder da, ein ergrifnes Bei�pielund
Gleichniß hinzu, und macht aus jeder vor-

zutragenden Materie ein ordentli<h Ganzes
in eben der Form, als es das Lehrbuch,

oder der akademi�cheLehrer, um �iean und

vor �ich,oder in ab�tra@o Fennen

-

zu lernen,

zu�ammengefügtoder geordnet hat. Die

Wahrheit �tehtnun freilih daz aber i�olirt,
und für �i und au��erdem Men�chen.Un-

ter hundert. chri�tlichenZuhörern�ind, im

Durch�chnittgenommen, kaum �ech�e,die

das Ganze fa��en, durh�hauen, noch we-

niger Anwendung und Wirkung bei �ichem-

pfinden �ollten. Man muß es aus -hâu�iz

ger Erfahrung wi��en,wie wenigeMen�chen,
�elb�t



�elb|-Studirte, “die Gedankeiweihe‘eines �ols:
chen objektivi�chenVortrags, Und ihre ges?

gen�éitige:Verbindung,Beziehung und Kraft
zuifa��em,:ünd’zu behalten:im Stande �inds:
wirklich „»man “muúß:Felb�t*?vom© Handwerk!
�eyn,manmuß ‘die Entwïckelungsartdie�er?
Ideen ‘aus langer: Bekännt�chaft-kennen; die-

Verkettung der�elben;nach: ihrem innern los!

gi�chenoder: methaphy�i�chenVerhältnißunz

tereinander, muß einem aus vieler Uebung
geläufig,

-

und ‘ihre ‘Beziehungauf den“gez:
�ammten'Lehrbegrifgegenwärtig:�eyn,wenn!

man ‘dem’ Rednerfolgen; und vòômGanzen:
eine’ be�timuite. Vor�tellung?mitnehmen will;

Die: -Aufmerk�ainkeit“der?mehre�tenermüdet,
und Fann . in der“üngäwohntenGedaukenreis

he nicht. mit fortkommen; man läßt‘al�o’ents

wedet-dew: gänzen Vortrag fahren , oder bil:

det: �ichnur fläche}Unbe�timmite,und ‘eben

dadurch)’auch ‘unbrauchbare’Begriffe daraus:
man ‘greift�tückwei�eetwas auf, das hôö{hz

�tenstemporari�cheWirkungthut, und“wenn:

man“ és �ichauch nicht ‘�elb�t’ge�tehewill,
�o-weißman am Ende �elbnicht, was man!
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von dem Gehdrtenhat, und.Es a�s
MESEfol. . Sia

„Hierzu kommt‘tio der filtizsiftide
Coilsdaß �olche.objektivi�cheBehandlung
der -Wahrheit-:�ie?-demZuhörerals | einen

Gegen�tand- zur®Betrachtung vor�tellt, der

‘gewi��ermaßenau��erihm i�t/* inz-\eine Seé=:

le-nicht- hineingeht>- und- mit ihr und ihren

Angelegenheiten" nichts zu thun zu haber

�cheint.‘Er�iehet:�iedaher gleichgültiger:\an,
er weiß nicht recht, - wie und w0z1 er-�ie

bxguchen�oll;es._i�tihm nicht �ehrdarunx

zu: thun,

:

�iezu umfa��enund fe�tzuhaltenz

ex emp�iydet-es nicht genug, daß-�ie:ihm

angehôre, auf �einen-Zu�tand,�eineLage;
�eineEmpfindungen. Einfluß: habe, und zu:

�einemännernbene;e��e:nothwendig�ey.  Des=

wegen kann �ieauch, wenn überall nur:\hwa-

che-»und-:überhingehendeEindrücke: auf ihr

machen, under? i�t:-Jahrelang - ein: fleißiger
und ordentlichex Kirchengänger,und -weißp

und. fühlt;dochnicht eigentli, was er daz

von--gehabt: hat. © Die�er�ichtbareMangel
des:00g EES Predigten: kommt

alfo,
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al�o,
* niêines’ Erachtens „gar �ehraufdie

Rechnung der bisher
|

be�chriebenenobjekti-

vi�chenMethode, welche“Lehren, Erwei�e
und Bewegungsgründe„zu“ gelehrt; zu �y�téé

mati�ch,zu“ab�trakt,únd ‘daher:für

-

die all

gemeineFa��ung,Sinnes-“ und ‘Denkungsart
zu unangeme��en--dar�tellt„*“und: �ie - nicht,
wenn ih �o’�agon darf, ‘im di& Seele des

Zühörers"hincin�chiebt, daß:es: gleich�eineetz

gene Sache und" Anlegenheit ‘wird „den dar-

ge�telltenGedanken zu verfolgen, den ver-

anlaßten Eindru> zu beherzigen und fe�tzu-

halten, und mitallen Kräften�einerSeele

für die Sache „“ die ihm-zur wahrenAnge-
legenheit geworden i�t,thätigzu“‘�eyn,

Ich wün�chtewol, daß ich das Eigenthum-
lihe und Empfe éurdige der Metho-

i

tur der men�chlichen

Seele ganz eigentlich angétne��enhalte, und

von der ich glaube, daß �ieallein Frucht

�chaffenkönne, recht deutlich gezeigt hätte;
ich fühle es aber, daß es nicht �odeutlich

ge�cheheni�t,als ih �ie�elb�tin dem Mu-

�terJe�uund �einerBehandlungdeutlich zu

A2 �ehen
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ruines

�ehenmeine --Mit der wärmen "Ueberzeu-

gung ,; die ich voû ‘ihremWerth und ihrer

Kraft “habe, empfehle ih es daher meinen

Aratsbrüdern'- �ehr:angelegentlich,;-ihn, und

�eineMethode �orgfältig

'

zu

|

�tudiren,wenæ

es ihnen anders darum zu thun i�t, �ichder

Früchte ihres: Amtes erfreuenzu- wollen,

Erxrreicheih 7 auch ‘nur bei einigen die�en
Zweck, �o!wird-das, was ih hierüber gez

�agthabe„ nicht ‘vergeblich�eyn,—

_-Î
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